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„Freiräume“ ‐ ein Thema, um das man, zumindest wenn man die Gele‐
genheit ein bisschen nach links und rechts zu schauen hat, dieses Semester
wohl kaum herum kommen dürfte: Gleich zwei Kampagnen sind angetre‐
ten, um der Einschränkung von Freiräumen entgegen zu treten (Seite 4).

Dabei ist ist dieses Umschauen selbst gar nicht mehr so einfach: Der BA
kettet auch dies Semester wieder eine weitere Welle Erstsemester an un‐
flexible Stundenpläne, während die Studiengebühren ihres dazu tun, auch
zu den Studierenden durchsickern zu lassen, dass ihr Studium mit Sicher‐
heit nichts mit "freier Entfaltung" zu tun haben soll. Endlich den Kopf ein‐
zuschalten und Bildung zur Abwechslung einmal als Stärkung des
Individuums gegen die Gesellschaft zu begreifen, stünde angesichts dessen
zwar umso mehr auf den Plan, ist aber in zunehmendem Maße weniger zu
erwarten. Auch von Hochschullehrer_innen nicht, die allzuoft mitspielen
und lieber die rasant anwachsenden Zumutungen nach unten weiter rei‐
chen, statt auf die gesellschaftlichen Ursachen zu reflektieren (Seite 6).
Wie eine passende Begleitmusik klingt es angesichts dessen, dass die
open_uni dieses Semester auch nicht mehr in den Räumen der Uni er‐
wünscht ist (S. 2).

Auch immer wieder leidiges Thema sind von Schließung und Kürzungen
bedrohte Fachbereiche. Diesmal wurde die Christliche Archäologie ausge‐
trocknet (Seite 11). Die Geschlechterforschung gerät, wie schon länger zu
befürchten war, nun auch unter Beschuss. Nur der Protest und Klage‐An‐
drohung durch Studierende konnte kurzfristig das schlimmste verhindern
(Seite 11).

Zumindest, so wird allenthalben versichert, sollen die Studiengebühren
die Studienbedingungen verbessern. Was unter dieser „Verbesserung“ zu
verstehen ist, lest ihr auf Seite 5. Doch immerhin darf sich, wenn man
sonst schon nichts mehr vom Studium erwarten kann, eingebildet werden,
dass das zusammengestutzte Studium auch in Göttingen jetzt „Elite“ ge‐
nannt werden darf (Seite 7). Dass das, was sich da „Elite“ nennt, auch in
den „richtigen“ Kategorien gedacht wird, dafür versucht das CHE mit Hil‐
fe von Hochschulrankings zu sorgen (Seite 3).

Apropos Elite: Auch die etwas anachronistisch anmutenden Gestalten
der selbsternannten Elite aus Burschenschaften und Studentenverbindun‐
gen versuchen sich wieder verstärkt in O‐Phasen herumzu‐
treiben. Da diese nicht nur sich gerne
gegenseitig das Gesicht zerkratzen und
dabei lustige Mützchen tragen, starten
wir in dieser Ausgabe eine Artikel‐Se‐
rie, die über das Verbindungsunwesen
informiert (Seite 8‐10).

Viel Spaß bei Lesen,
euer Basisdemokratisches Bündnis

Editorial Open_uni abgesagt!
Für das Projekt open_uni, das die 48
StundenUni wieder aufleben lassen wollte,
bei der an zwei Tagen ununterbrochen selbstbe
stimmte Bildung ausprobiert werden kann, war
dieses Semester am Campus kein Raum zu bekom
men. Die Absage des TheoDekans an die Organi
sator_innen reiht sich nicht nur in allgemeine
Indifferenz bis Kampfansage gegen Freiräume kriti
scher Wissenschaft und selbstbestimmter Bildung
ein, sie setze zu allem
Überfluss auch noch
auf dreiste Täu
schungsmanöver.

Seite 2 ►

...außerdem in dieser Ausgabe:
■■ HHoocchhsscchhuullrraannkkiinngg  eeiinn SScchheeiinn vvoonn OObbjjeekkttiivviittäätt ((SSeeiittee 33))

■■ KKaammppff uumm FFrreeiirrääuummee  zzwweeii KKaammppaaggnneenn ((SSeeiittee 44))
■■ SSttuuddiieennggeebbüühhrreenn  mmaacchheenn ddiiee LLeehhrree nniicchhtt bbeesssseerr ((SSeeiittee 55))
■■ FFuurrcchhtt uunndd ZZiitttteerrnn  LLeehhrreennddee iinn AAnnggsstt ((SSeeiittee 66))
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open_uni geschlossen

Vor wenigen Monaten wurde der zuständi‐
ge Dekan gefragt, ob eine Nutzung der
Räume möglich sei. Dieser antwortete,
er habe prinzipiell keine Bedenken doch
wolle er sich erst, obwohl selbst ent‐
scheidungsbefugt, eine 'demokratische'
Legitimation bei der nächsten Fakultäts‐
ratssitzung am 24. Oktober einholen.
Die open_uni‐Organisator_innen holten
sich aufgrund dieser Ansage und des 'gut
gemeinten' Rates des Dekans die Zustim‐
mung der im Zeitraum der open_uni von
Raumverlegungen betroffenen Profes‐
sor_innen und Dozierenden ein.
Die nahezu durchweg positiven und wohl‐
wollenden Antworten ließen die Hoff‐
nung auf eine erfolgreiche „offene Uni“
keimen. Aber bereits in Gesprächen mit
der Raumverwaltung wurden andere Tö‐
ne gespielt. Eher beiläufig erfuhr eine
Person aus dem Plenum, die Räume des
Theologicums stünden dem Projekt nicht
zur Verfügung. Außerdem hätte sich der
Dekan bereits gemeldet und mitgeteilt,
dass die open_uni nicht im Theologicum
stattfinden könne. In einem erneuten Ge‐
spräch mit dem Dekan machte dieser
deutlich, dass die Absage der Raumver‐
waltung zwar auf einem Miss‐
verständnis beruhe,
er die Chan‐
cen

für die open_uni aber eher gering ein‐
schätze. Mit Verweis auf die befürchtete
Verunreinigung der Räumlichkeiten, an‐
geblichen schlechten Erfahrungen in der
Vergangenheit und ähnlich halbseidenen
Argumenten nahm er den beiden anwe‐
senden Personen nahezu jegliche Hoff‐
nung. Erneut gab er allerdings das
Versprechen, den nächsten Fakultätsrat
dazu zu nutzen, das Thema demokratisch
entscheiden zu lassen. Diese Argumenta‐
tion, die sich auch nicht durch das Ange‐
bot, ggf. eine Reinigungsfirma zu
beauftragen entkräften ließ, verwundert
jedoch zumindest deshalb, weil noch vor
einem Jahr die open_uni (damals noch
unter dem Namen 48 Stunden‐Uni) ohne
Schwierigkeiten im Oeconomicum statt‐
finden konnte und es dort weder von Sei‐
ten des Dekanats noch von Seiten der
Studierenden negative Rückmeldungen
gegeben hatte – geschweige denn irgend
etwas beschädigt worden wäre. Dieses
Mal konnten die Organisator_innen der
open_uni jedoch nicht auf das Oecono‐
micum zurückgreifen, weil es sich noch
im Umbau befindet. Ausweichmöglichkei‐
ten für das Projekt gab es nur wenige.

Die einzig
s

innvolle Alternative war das Theologi‐
cum, das, nicht zuletzt auch wegen sei‐
ner strukturellen Ähnlichkeit mit dem
Oeconomicum und der Nähe zum Cam‐
pus, nahezu ideal gewesen wäre. Das Ge‐
spräch endete mit der Vereinbarung,
dass Personen aus dem Organisationsple‐
num dem Fakultätsrat „Rede und Ant‐
wort“ stehen würden. Der Dekan
versprach sich zu melden, wenn abzuse‐
hen sei, wann das Thema besprochen
würde. Trotz der deutlichen Ansage, dass
eine Person des open_uni‐Plenums als An‐
sprechpartner_in bis spät in die Nacht er‐
reichbar sei, warteten die
Organisator_innen vergeblich. Vier Tage
darauf erreichte das Plenum eine knapp
gefasste Mail: „leider muß ich Ihnen mit‐
teilen, daß ‐ wie erwartet ‐ Ihr Antrag
im Kollegium einstimmig abgelehnt wur‐
de. [...] Wir sind immer noch nicht fer‐
tig mit der Renovation (sic!) unserer
Fakultät und möchten (sic!) den neuen
Anstrich etc. nicht gefährdet sehen.“
Das Verständnis, dass sich der Dekan er‐
hoffte, bringt das open_uni Plenum aller‐
dings nicht auf. Die Verdrängung
selbstverwalteter Strukturen aus allen
Bereichen der Universität ist nicht zu
entschuldigen! Auf die Paradoxie, dass
mit hübschen gelben Zetteln z.B. im Oe‐
conomicum ein „schöneres Studieren in
renovierten Räumen“ angepriesen wird,
während gerade mit Verweis auf die Re‐
novierung dieser Räume die studentische
Nutzung verweigert wird, sei hier nur am
Rande hingewiesen. Das Verfügungsge‐
bäude wird für Parties nach der Renovie‐
rung nicht mehr zur Verfügung stehen,
ebenso das Oeconomicum, das seither
wie ein goldener Apfel gehütet wird. Nur
mit einer gehörigen Portion Naivität lässt
sich hoffen, dass nach Abschluss der Bau‐
arbeiten alles besser wird.

Mit fadenscheinigen Argumenten
werden kritische und selbstbe‐

stimmte Inhalte immer wei‐
ter ins Abseits gerückt.

Einmal mehr wird
deutlich, in welch ei‐
nem desolaten Zu‐
stand sich der
aktuelle Bildungs‐
und Wissenschafts‐
betrieb befindet.

info@bb‐goettingen.de

Die „open_uni“, die für November geplant war, wurde bereits bevor sie
ansatzweise konkretisiert werden konnte vom Dekan und den Fakultäts

ratbeteiligten der theologischen Fakultät eingestampft. Das Projekt
open_uni war die Neuauflage dessen, was früher 48StundenUni hieß

und hatte zum Ziel, zwei Tage lang einen Raum für selbstbestimmtes Ler
nen zu schaffen. In den Räumen des Theologicums sollten selbstorgani

sierte Lehrveranstaltungen mit lustigen, kreativen oder kritischen
Themen den vereinheitlichten Lehrplan aufweichen.
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Hochschulranking 
Neutrale Information oder Steuerungsinstrument?

3

Seit den 80er Jahren werden in Deutschland
Rankings erstellt, die den Studierenden eine
Entscheidungshilfe bei der Wahl der Hochschu‐
le sein wollen. Die Qualität der Studiengänge
an den verschiedenen Standorten werden
nach Kriterien wie Kursgröße, AbbrecherInnen‐
Quote und nicht zuletzt dem Ansehen bei an‐
deren WissenschaftlerInnen der gleichen Zunft
(den sogenannten Peer Assessments) aufge‐
schlüsselt. Was zunächst wie ein unschuldiger
und wilkommener Service an die Studierenden
in spe aussieht, entpuppt sich als eines vieler
Instrument, die Ideologie des der Bertelsmann‐
Stiftung unterstellten CHE an den Hochschu‐
len zu verankern.
Erklärtes Ziel des Centrums ist es Bildung zu
einer handelsfähigen Ware zu machen. Markt‐
wirtschaftliche Mechanismen sollen an den
Hochschulen wirken, sie rationalisieren und
modernisieren. Verschiedene Universitäten sol‐
len untereinander in Konkurrenz stehen und
um zahlende Kunden wetteifern. Als Folge des
Konkurrenzkampfs wird erhofft, dass die Quali‐
tät der Ausbildung steigt und dass die Unis ihr
Preis‐Leistungs‐Verhältnis für die Studieren‐
den optimieren, welche ihr Studium zuneh‐
mend als eine Investition in die Zukunft
betrachten, die sich rentieren soll.
Gemäß der neoklassischen Theorie1 des freien
Marktes ist es für das Wirken dieses Mechanis‐
mus' entscheidend, dass alle potentiellen Kun‐
dInnen die bestmöglichen Informationen über
die auf dem Markt befindlichen Angebote ha‐
ben. Der Sinn der Rankings ist es demnach,
Markttransparenz herzustellen. Die Wahl des
Studienstandortes soll nach „wirtschaftlichen“
Kriterien erfolgen, die Unis sollen einen finan‐
ziellen Anreiz haben, die Studienbedingungen
eben nach diesen Kriterien zu gestalten, und
durch diese Rückkopplung soll die „Qualität“
des Studiums (nach wirtschaftlichen Maßstä‐
ben) optimiert werden.
Nun regt sich zunehmend Unmut über die Ran‐
kings2. Die schweizerischen und österreichi‐
schen Universitäten weigern sich geschlossen
weiter an ihnen teilzunehmen. An der Alice‐So‐
lomon‐Fachhochschule in Berlin hat eine Voll‐
versammlung der Studierenden den Boykott
der CHE‐Umfragen beschlossen3. Ein Argument
gegen die Evaluierungen ist, dass sie statis‐
tisch oft wenig aussagekräftig sind. So nimmt
das CHE auch Bewertungen von Unis in ihr Ran‐

king auf, an denen nicht mehr als 15 Fragebö‐
gen zurückgekommen sind. Ob so ein geringer
Stichprobenumfang repräsentativ sein kann
darf bezweifelt werden. Auch wird kritisiert,
dass die schablonenartigen Kriterien des CHE
nicht allen Lehr‐ und Forschungskonzepten ge‐
recht werden können. Damit wird das Ranking
nicht einmal ihrem eigenen Anspruch auf eine
Art von Markttransparenz gerecht.
Doch die Rankings sind nicht nur aufgrund der
methodischen Fehler kritikwürdig, sondern
vor allem auch durch die Intention ihrer Ma‐
cher, Bildung zur Ware zu machen und eine
Konkurrenzsituation zwischen den Unis zu er‐
zeugen. Zum einen begünstigen sie eine Ein‐
stellung, bei dem das Renomé einer
Hochschule über der Qualität der dort geleis‐
teten Forschung und Lehre steht4. Zum ande‐
ren verlagert sich die Zielsetzung an der
Hochschule: Nicht mehr gute wissenschaftli‐
che Arbeit zu machen, sondern dabei vor al‐
lem besser als die Anderen zu sein ist der

Ansporn. Die Kriterien für dieses „besser“ be‐
stimmt das CHE durch die Rankings. Es ist da‐
her abzusehen, dass bei einer solchen
Einstellung Themen, die weder besonders pro‐
fitabel noch prestigeträchtig sind, genauso
wie Wissenschaften mit kritischem Anspruch,
zu kurz kommen werden.
Nicht zuletzt führen diese Rankings dazu, dass
die Hochschulen versuchen, sich ganz abstrakt
den abgeprüften Kriterien anzunähern ‐ ohne
dass sich dies durch eine konkrete Verbesse‐
rung der Lehre vor Ort auswirken würde. Und
im politischen Ernstfall dienen solche und ähn‐
liche Vergleiche dann zur Begründung für Kür‐
zungen oder Schließungen. So zeigt sich auch
hier, dass die Einführung von Konkurrenzme‐
achanismen nicht wirklich in der Lage ist, Bil‐
dung und Wissenschaft voranzubringen. Ganz
im Gegenteil: seit die Hochschulen miteinan‐
der in Konkurrenz gesetzt werden (sollen) wer‐
den die Studienbedingungen stets mieser, ihre
Ausfinanzierung schlechter und Freiräume für
kreative Prozesse Stück für Stück verdrängt.
Wir schließen uns daher dem Protest des AStAs
der Alice‐Solomon‐FH an und fordern alle Stu‐
dierenden, die einen Evalutationsbogen erhal‐
ten haben, auf, diesen nicht abzusenden und
das Ranking zu boykottieren.

jason@bb‐goettingen.de

1) bzw. Ideologie
2) Telepolis: „Ranking der Universitäten zunehmend unter Kritik“ ‐ http://www.hei‐se.de/tp/r4/artikel/26/26469/1.html
3) http://asta.asfh‐berlin.de
4) Besonders deutlich wird das am Konzept des Peer Assessment, bei dem Kollegen die Qualitätu.a. der Ausbildung an anderen Universitäten, meistens ohne genaue Kenntnis der dortigen Bedin‐gungen, daher vor allem Anhand ihres Prestiges beurteilen sollen.

Post vom CHE: Die Göttinger Uni unterstützt das Ranking mit Adress‐Daten ihrer Studierenden

Alle Jahre wieder schickt sich das CHE (Centrum für Hochschulentwick
lung) an, ein neues Hochschulranking zu veröffentlichen, und wie sonst
werden auch dieses Jahr viele zukünftige Studierende den Ergebnissen
des Rankings großes Gewicht bei ihrer Wahl des Studienortes geben.
Grund genug, sich die Hintergründe genauer anzusehen.



Kämpfe um Freiräume

Angriff und Rückzug
Lang zog sich der Prozess hin und stieß
kaum auf Gegenwehr: Die Uni in Göttin‐
gen hat ihren Campus in den letzten Jah‐
ren freie Plakatierflächen entsorgt oder
diese mit Reglementierungen überzogen.
Das Studentenwerk zog mit und er‐
schwert zunehmend das Verteilen von
Zeitungen und Flugblättern1. Seit dem
Brand des Oeconomicum ist auch der seit
Jahren meist genutzte Ort für Organisie‐
rung von studentischem Protest und zur
freien Gestaltung des Zusammenlebens
verschwunden: Das Café Kollabs2. Die
Kündigung erster selbstverwalteter Wohn‐
projekte verlief ebenfalls recht lautlos3.
All dies konnte ohne ernstzunehmende
Gegenwehr durchgesetzt werden. Wenig
verwunderlich, erregt doch gesamtgesell‐
schaftlich der Angriff auf Freiräume
kaum mehr die Gemüter. Einzigst eine
Woche während der Proteste um die Kür‐
zungen an der Sowi‐Fakultät ergriffen ei‐
nige Studierende die Initiative, und
plakatierten das Oec so vehement zu,
dass das Plakatierverbot nicht weiter
duchgesetzt werden konnte. Als die Pro‐
teste jedoch vorüber waren, konnte sich
die Verwaltung aber gegenüber den ver‐
bliebenden paar linken Plakatierer_innen

ohne weiteres durchsetzen. Die Gegen‐
wehr beim Kollabs fiel schon deswegen
milde aus, da allein schon eine Solidari‐
sierung vor dem Hintergrund vieler kur‐
sierender Falsch‐ und Halbwahrheiten
über die Brandursache vielen fragwürdig
schien.
Außerhalb der Uni ist die letzte spürbare
Kampagne schon einige Jahre her: 2003,
ein Jahr vor der Spaltung der Autonomen
Antifa [m], konnte die Gruppe eine stadt‐
weit kaum übersehbare Gegenkampagne
zu Kommerzialiserungsplänen der Innen‐
stadt gegen den damaligen Oberbürger‐
meister Danielowksi auf die Beine
stellen. "Danielowski muss sauberer wer‐
den" konterten sie damals dem Bürger‐
meister, der mit "Göttingen muss
sauberer werden" nicht nur das Ansehen
von Mülleimern steigern wollte, sondern
auch unliebsame Menschen, die entwe‐
der nicht kaufkräftig genug, oder dem
Image einer unbehelligt von den Neben‐
wirkungen kapitalistischer Vergesellschaf‐
tung strahlenden Konsummeile schaden
könnte, gern aus dem Stadtbild entfernt
sehen wollte.4

1) vgl. „Schöne saubere Uni“ unter www.bb‐goettingen.de/277
2) vgl. „Gelegenheit macht Diebe“ unter www.bb‐goettingen.de/615
3) vgl. „Niemand hat die Absicht...“ unter www.bb‐goettingen.de/486
4) vgl. AAM‐Kampagnenarchiv www.nadir.org/nadir/initiativ/aam/2003/06_danielowski/
5) vgl. „Studentenwerk droht...“ unter www.bb‐goettingen.de/862

Alles hat ein Ende...
Widerstand schien kaum noch jemand zu
erwarten. Gleich zwei Ende letztes Se‐
mesters gestartete Kampagnen könnten
das jedoch gehörig ändern: Kurz nach‐
dem öffentlich wurde, dass das Studen‐
tenwerk plant, sämtliche verbliebenen
Wohnprojekte, die durch kollektive Ver‐
träge das Zusammenleben in den Wohn‐
heimen bisher selbst organisieren
konnten, zu kündigen, haben sie viele
der Bewohner_innen zur "Here to stay"‐
Kampagne zusammen geschlossen, die
die Wohnprojekte vehement zu verteidi‐
gen angekündigt hat.5 Kundgebungen in
den Mensen des Studentenwerks boten
den Auftakt, der dem Gegenüber klar ma‐
chen sollte, dass diesmal kein leiser Ab‐
gang zu erwarten ist. Am 11. August
machten sie mit einer ersten Demo
Dampf. Die vielen T‐Shirts mit dem "Here
to stay"‐Logo, die überall in der Stadt zu
sehen sind, verweisen darauf, dass sich
die Kampagne einen großen Kreis von Un‐
terstützer_innen sicher sein kann. Inzwi‐
schen hat das Studiwerk kalte Füße
bekommen und ist zu ersten Verhandlun‐
gen und Zugeständnissen bereit. (mehr
Info: www.heretostay.de)
Auch an der Uni wird nun wohl ernst ge‐
macht: Spätestens mit der dreisten Kün‐
digung des Café Kollabs riss bereits so
manchen der Geduldsfaden. Stieß der
Fachschaftrat Sowi bei Verhandlungsver‐
suchen noch auf taube Ohren und arro‐
gante Ausreden ("Im Moment steht kein
Raum zur Verfügung"), kamen schon da‐
mals von einigen ehemaligen Nutzer_in‐
nen des Raums erste Drohungen auf,
notfalls mittels Besetzungen den Raum
zurück zu erobern. Außer Briefen und
Flugblättern ist jedoch bisher nicht viel
passiert. Num wollen Studierende mit ei‐
ner Kampagne ihrem Unmut über diese
Entwicklungen an der Uni endlich ange‐
messenen Ausdruck verschaffen.

Logo der Kampagne: delete.control ‐ enter.space [Freiräume & Emanzipation]

"Here to stay"‐Demo‐Transparent

Einer der wohl massivsten Einschnitte in das Leben der
Studierenden dürfte momentan die Umstellung auf den

BachelorStudiengang darstellen. Dieser tilgt Freiräume, die
das Studium bis dato geboten hat in einem lange nicht

erlebten Ausmaß und entsorgt letzte Nieschen zur
Auseinandersetzung mit kritischer Wissenschaft. Aber auch

an vielen anderen Baustellen arbeitet die selbsternannte
BusinessUni daran, sich der letzten Reste studentischer

Freiräume zu entledigen, die womöglich darauf hinweisen
könnten, die Uni sei etwas anderes, als eine Fabrik zur

Produktion arbeitsmarktgerechten „Menschenmaterials“.
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Dessen aus PC‐Tastatur‐Tasten
zusammengesetzes Logo "dele‐
te.control ‐ enter space" ver‐
steht die Kampagne zum
Einen als Ausdruck von Gegen‐
wehr gegen den Angriff auf
die letzten Reste von Selbst‐
bestimmung im Studium: Ge‐
gen den Auswirkungen des
Bachelor, der die Kontrolle
über Studiendauer und den
Stundenplan nimmt, wie ge‐
gen den erhöhte Druck durch
jegliche Form von Studienge‐
bühren, als auch gegen die
konkreten Angriffe auf selbst‐
verwaltete Räume und die
Möglichkeit, die Umgebung in
der man studiert, zu gestal‐
ten und zu nutzen. Diesem
Generalangriff auf ein Bil‐
dungsverständnis, dass die
Entfaltung des Individuums in
den Mittelpunkt stellt, wollen
sie zum anderen aber nicht
nur entgegentreten: Im
Kampf um "Freiräume & Eman‐
zipation" deutet der Name
der Kampagne bereits an,
dass es viel "Space" an der Uni
anzueignen gibt, der über die
verlorenen Reste ehemaliger
Selbstverwaltung der Studie‐
renden weit hinaus geht.
(mehr Infos: deletecon‐
trol.blogsport.de)
Damit dürfte klar sein, dass
dieses Semester trotz Winter
ein heißes werden wird. Wäh‐
rend globalere Proteste, wie
etwa gegen Kürzungen und
Studiengebühren, trotz allem
im Nachhinein eher wie Stol‐
persteine gegen die Auswei‐
tung von Kontroll‐ und
Disziplinierungswerkzeugen
wirken, bieten die bevorste‐
henden Auseinandersetzungen
Ansatzpunkte für konkrete Er‐
folge vor Ort. Das Studiwerk
ist bereits am zurückrudern
und bietet Verhandlungen an.
Die Uni hingegen ist noch sehr
verhalten. Wir dürfen ge‐
spannt sein, wie sicher sich
Uni‐Verwaltung und Studiwerk
im weiteren Verlauf wiegen
werden. Eines dürfte jedoch
jetzt schon klar sein: Stum‐
mer Abzug mit seichtem Pro‐
test in der Fußnote wird
diesmal nicht das einzige
sein, was an Gegenwehr zu
spüren sein wird.

patrick@bb‐goettingen.de

Stu‐ diengebühren sind
eigent‐ lich was ganz tolles.
Sie ver‐ bessern nämlich deutlich
unsere Studiensituation. Diese Bot‐
schaft konnte zumindest in kaum ei‐
ner O‐Phase dieses Semesters fehlen. Auch
ein kostenlos erhältlicher Reader zu dem
einen oder anderen Seminar wird nicht ohne
den Hinweis auf die Geldquelle ausgegeben.
Dann sind da noch ein paar Tutor_innen‐Stel‐
len, diverse Raumausstattungen, die ohne‐
hin fällig waren wurden bezahlt und sogar
einige O‐Phasen Organisator_innen konnten
prima prassen – Eine Woche lang Durchsau‐
fen, und das sogar weitestgehend kostenlos.
Die Uni hat auch extra eine eigene Seite ein‐
gerichtet, wo nachgelesen werden kann,
was das neue Schlaraffenland zu bieten
hat1. Soviel Service für schlappe 500,‐ €.
Wer fühlt sich da nicht rundum wohl?
Nun dürfte der_die eine oder andere etwas
verwundert sein, wenn man behauptet, die
„Studenbeiträge“ erfüllten gar nicht den in
der Propaganda angepriesenen Zweck. Was
dort als „Verbesserung der Lehre“ verkauft
wird, ist nämlich gar keine. Selbst wenn
man den Umstand einmal außen vor lässt,
dass ein beträchtlicher Schuldenberg oder
Jobben neben dem Bachelor‐Studium (wenn
das überhaupt geht) als eine drastische Ver‐
schlechterung der Lebensqualität im Studi‐
um betrachtet werden müsste, wird man
feststellen, dass auch rein nominell von kei‐
ner Verbesserung die Rede sein kann. Denn
das, was die Studiengebühren jetzt wieder
in die Kassen der Universitäten bringen, ist
über die letzten Jahre um ein Vielfaches
erst gekürzt worden. Und das nicht ganz zu‐
fällig: Bereits als die verschiedenen Wellen
des sog. „Hochschuloptimierungskonzepts“
(kurz: HOK) („Optimierung“ bedeutet in
dem Fall nichts anderes als kürzen) disku‐
tiert wurden, wurden sie zusammen mit der

Einführung der Studienge‐
bühren verhandelt. Es war

klar, dass keine Uni mehr
handlungsfähig wäre, würde

nicht ein Teil der Kürzungen durch
die Studiengebühren später aufgefangen
werden. Die Unis ihrerseits haben ihre Hand‐
lungsunfähigkeit nicht selten mit dem Ver‐
prassen der letzten Rücklagen und dem
zurückfahren von Mitteln für die Lehre kom‐
pensiert – mit dem Ausblick auf Studienge‐
bühren, die einen Teil des fehlenden Geldes
zurückbringen würden und vor der völligen
Pleite bewahren. Die Studiengebühren sind
also beileibe keine Verbesserung der Lehre,
sondern ein wichtiger Bestandteil dafür, die
Haushalte der Landesregierung von Ausga‐
ben für Bildung zu entlasten. Besser gewor‐
den ist da aber nichts – nur nicht ganz so
schlecht.
Aber es geht natürlich nicht nur um Geld.
Als Disziplinierungsinstrument sind sie ein
wesentlicher Bestandteil der momentanen
Umstrukturierung des Bildungssystems. Die
Studierenden sollen Bildung als Investition
begreifen. Das Studium ist in diesem Ver‐
ständnis eben eine Ware zur Veredelung ih‐
rer Arbeitskraft. Da muss die Zurichtung
durch die engen Vorgaben des Bachelor‐Stu‐
diums gar nicht mehr an allen Ecken funktio‐
nieren – die Studierenden werden ob des
Schuldenberges schon von selbst darauf ach‐
ten, dass ihr Studium nicht zu lang dauert
und angemessen an dessen späterer ökono‐
mischer Verwertbarkeit ausgerichtet wird.
Bei ihnen soll endlich das Bildungsverständ‐
nis installiert werden, dass dieser Gesell‐
schaftsform angemessen ist. Wer will schon
eine Bildung, die sich als Entfaltungsmög‐
lichkeit des_der Einzelnen versteht oder gar
in der Lage ist, sich kritisch gegen völlig irra‐
tionale gesellschaftliche Verhältnisse zu
wenden, denen die Bedürfnisse und die Mög‐
lichkeit zur freien Entfaltung des Individu‐
ums schnurz sind, dessen Verwurstung im
Dienste der Wertverwertung jedoch alles be‐
deutet. Wo kämen wir denn hin, wenn das
nicht so wäre ...

patrick@bb‐goettingen.de

1) http://www.uni‐goettingen.de/de/sh/43205.html
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VVoorr eeiinn ppaaaarr JJaahhrreenn nnoocchh kkoonnnnttee eess ppaassssiieerreenn,,
ddaassss mmaann zzuumm BBeeggiinnnn sseeiinneess SSttuuddiiuummss vvoonn ddeerr
eeiinneenn ooddeerr ddeemm aannddeerreenn PPrrooffeessssoorr__iinn ddaazzuu aannggee‐
hhaalltteenn wwuurrddee,, ddiiee ffoorrmmaalleenn BBeeddiinngguunnggeenn,, ddiiee ddaass
SSttuuddiiuumm ddaammaallss aann SSttuuddiieerreennddee sstteellllttee,, aallss EEmmpp‐
ffeehhlluunnggeenn zzuu vveerrsstteehheenn uunndd ssiicchh ddaarrüübbeerr hhiinnaauuss
nnaacchh eeiiggeenneemm IInntteerreessssee aann ddeerr HHoocchhsscchhuullee uummzzuu‐
sseehheenn.. MMaann hhaabbee ddaass RReecchhtt aann jjeeddeerr VVeerraannssttaall‐
ttuunngg tteeiillzzuunneehhmmeenn uunndd ddaass ssoollllee mmaann aauucchh
nnuuttzzeenn,, uumm ssiicchh jjeennsseeiittss ddeerr ggeewwäähhlltteenn SSttuuddiieenn‐
ffääcchheerr uummzzuuttuueenn uunndd aannddeerree FFoorrmmeenn ddeess LLeerrnneennss
aauusszzuupprroobbiieerreenn.. DDaarraauuss sscchhlliieeßßlliicchh ssoolllltteenn eeiiggeennee
IInntteerreesssseenn,, PPoossiittiioonneenn uunndd FFrraaggeesstteelllluunnggeenn eennttwwii‐
cckkeelltt wweerrddeenn,, ffüürr ddeerreenn VVeerrffoollgguunngg uunndd VVeerrttiiee‐
ffuunngg ddiiee HHoocchhsscchhuullee ddiiee FFrreeiihheeiitt bbööttee.. DDaass
SSttuuddiiuumm sseeii vviieell mmeehhrr aallss ‐‐ uunndd eebbeenn nniicchhtt wwee‐
sseennttlliicchh ‐‐ ddiiee VVoorrbbeerreeiittuunngg aauuffss ssppäätteerree BBeerruuffssllee‐
bbeenn,, ssoonnddeerrnn BBiilldduunngg iimm eemmpphhaattiisscchheenn SSiinnnnee..
DDiieessee ZZeeiitteenn ssiinndd wwoohhll vvoorrbbeeii.. GGeesseellllsscchhaaffttlliicchh
hhaatt ssiicchh eeiinn ggäännzzlliicchh aannddeerreess VVeerrssttäännddnniiss vvoonn BBiill‐
dduunngg dduurrcchhggeesseettzztt,, ddaass dduurrcchh ddaass MMoommeenntt ddeerr HHee‐
tteerroonnoommiiee,, ddeerr FFrreemmddbbeessttiimmmmuunngg ggeeggeennüübbeerr
ddeemm SSiicchh‐‐BBiillddeennddeenn aabbeerr aauucchh dduurrcchh BBlliinnddhheeiitt ggee‐
ggeennüübbeerr ddeenn IInnhhaalltteenn vvoonn BBiilldduunngg ggeekkeennnnzzeeiicchh‐
nneett iisstt.. DDiiee SSttrruukkttuurr ddeerr BBaacchheelloorr‐‐ uunndd
MMaasstteerrssttuuddiieennggäännggee ddeeuutteett eehheerr ddaarraauuff hhiinn,, ddaassss
ddeemm IInnhhaalltt nnuurr mmeehhrr eeiinn sseekkuunnddäärreerr PPllaattzz zzuu‐
kkoommmmtt.. DDaass mmiitt iihhnneenn aannvviissiieerrttee „„BBiilldduunnggsszziieell““,,
„„uunnaabbhhäännggiigg vvoomm SSttuuddiieennffaacchh [[......]] ddiiee LLeerrnnffäähhiigg‐
kkeeiitt ddeerr SSttuuddiieerreennddeenn aauuff hhoohheemm NNiivveeaauu zzuu eenntt‐
wwiicckkeellnn [[......]] ddaammiitt ssiiee ddeenn AAnnffoorrddeerruunnggeenn
ssttäännddiiggeerr WWeeiitteerrqquuaalliiffiikkaattiioonn zzuumm EErrhhaalltt iihhrreerr BBee‐
rruuffssffäähhiiggkkeeiitt [[......]] RReecchhnnuunngg ttrraaggeenn kköönnnneenn““11,,
sseettzztt ssiicchh ggeerraaddee dduurrcchh ddiiee SSttrruukkttuurr ddeess SSttuuddiiuummss
dduurrcchh.. AAnnyytthhiinngg ggooeess ‐‐ bbuutt uunnddeerr tthhee ssaammee ccoonnddii‐
ttiioonnss.. DDaassss ssiicchh aabbeerr ddiieesseerr BBeeggrriiffff dduurrcchhsseettzzttee,,
ddaarraann hhaabbeenn ppoolliittiisscchhee uunndd öökkoonnoommiisscchhee EEnnttwwiicckk‐
lluunnggeenn eeiinneenn eennttsscchheeiiddeennddeenn AAnntteeiill,, ddeenneenn wwiirr
aann aannddeerreerr SStteellllee nnaacchhggeeggaannggeenn ssiinndd ((FFüürr uunnss
zzeennttrraallee GGeeddaannkkeenn hhiieerrzzuu hhaabbeenn wwiirr iimm AArrttiikkeell
„„BBiilldduunngg iimm WWaannddeell““ eennttwwiicckkeelltt,, BBBB‐‐ZZeeiittuunngg NNrr..
22,, wwwwww..bbbb‐‐ggooeettttiinnggeenn..ddee//116622))..
DDiiee pprraakkttiisscchhee DDuurrcchhsseettzzuunngg ddiieesseess BBiilldduunnggssbbee‐
ggrriiffffss ggeehhtt eeiinnhheerr mmiitt eeiinneerr UUmmssttrruukkttuurriieerruunngg ddeerr
iinnnneerreenn VVeerrffaassssuunngg ddeerr HHoocchhsscchhuulleenn,, ddiiee ssiicchh aann

ddeemm VVoorrbbiilldd vvoonn KKaappiittaallggeesseellllsscchhaafftteenn oorriieennttiieerrtt..
DDeenn LLeeiittuunnggssoorrggaanneenn,, PPrräässiiddiiuumm uunndd DDeekkaannaatteenn,,
ssiinndd bbeerreeiittss hheeuuttee ffaasstt aallllee wwiicchhttiiggeenn KKoommppeetteenn‐
zzeenn üübbeerrttrraaggeenn,, ddiiee ggeewwäähhlltteenn SSeellbbssttvveerrwwaallttuunnggss‐
oorrggaannee üübbeenn üübbeerrwwiieeggeenndd nnuurr nnoocchh eeiinnee
bbeerraatteennddee FFuunnkkttiioonn aauuss.. ÜÜbbeerr ddiiee EEiinnrriicchhttuunngg
vvoonn HHoocchhsscchhuull‐‐ ooddeerr SSttiiffttuunnggssrräätteenn eerrhhaalltteenn UUnn‐
tteerrnneehhmmeenn ddiirreekktteenn EEiinnfflluussss aauuff uunniivveerrssiittäärree AAnn‐
ggeelleeggeennhheeiitteenn.. DDiieessee UUmmssttrruukkttuurriieerruunngg ffiirrmmiieerrtt
ddaabbeeii uunntteerr ddeemm TTiitteell „„FFrreeiihheeiitt uunndd AAuuttoonnoommiiee
ddeerr HHoocchhsscchhuullee““.. IInn GGööttttiinnggeenn nneennnntt ssiicchh ddaass ggaann‐
zzee eeiinnee „„NNeeuujjuussttiieerruunngg ddeess VVeerrhhäällttnniisssseess vvoonn UUnnii‐
vveerrssiittäätt uunndd SSttaaaatt““ uunndd „„ddeess VVeerrhhäällttnniisssseess vvoonn
LLeeiittuunngg uunndd FFaakkuullttäätteenn““ iimm PPrroojjeekktt „„RRüücckkggeekkoopp‐
ppeellttee AAuuttoonnoommiiee aallss PPrriinnzziipp eeiinneerr UUnniivveerrssiittäättsseerr‐
nneeuueerruunngg““22.. AAnnddrreeaass KKeelllleerr vvoonn ddeerr GGeewweerrkksscchhaafftt
EErrzziieehhuunngg uunndd WWiisssseennsscchhaafftt ((GGEEWW)) wwiieess iinn eeiinneemm
AArrttiikkeell iimm FFrreeiittaagg üübbeerr ddaass nneeuuee nnoorrddrrhheeiinn‐‐wweesstt‐
ffäälliisscchhee „„HHoocchhsscchhuullffrreeiihheeiittssggeesseettzz““ ddaarraauuff hhiinn,,
ddaassss ddiieessee UUmmssttrruukkttuurriieerruunngg –– wweennnn üübbeerrhhaauupptt ––
nnuurr aauuff eeiinnee SSttäärrkkuunngg ddeerr wwiirrttsscchhaaffttlliicchheenn AAuuttoo‐
nnoommiiee ddeerr HHoocchhsscchhuulleenn hhiinnaauussllaauuffee,, aabbeerr ddiiee ddee‐
mmookkrraattiisscchhee SSeellbbssttvveerrwwaallttuunngg ddeerr HHoocchhsscchhuulleenn
uunntteerrllaauuffee.. „„DDiiee EEnnttmmaacchhttuunngg ddeerr ggeewwäähhlltteenn KKooll‐
lleeggiiaalloorrggaannee iisstt nniicchhtt nnuurr eeiinn SScchhllaagg ggeeggeenn ddiiee
MMiittbbeessttiimmmmuunngg vvoonn SSttuuddiieerreennddeenn uunndd PPeerrssoonnaall,,
ssoonnddeerrnn ggeeggeenn ddiiee HHoocchhsscchhuullsseellbbssttvveerrwwaallttuunngg aallss
ssoollcchhee:: AAuucchh ddiiee MMaacchhttsstteelllluunngg ddeess bbiissllaanngg dduurrcchh
aabbssoolluuttee MMeehhrrhheeiitteenn iinn aalllleenn GGrreemmiieenn pprriivviilleeggiieerr‐
tteenn PPrrooffeessssoorriiaattss wwiirrdd ssuubbssttaannzziieellll uunntteerrggrraabbeenn,,
wweennnn ddiiee GGrreemmiieenn iimm WWeesseennttlliicchheenn nnuurr nnoocchh BBee‐
rraattuunnggssffuunnkkttiioonneenn aauussüübbeenn..““33

GGeennaauu hhiieerr iisstt aannzzuusseettzzeenn mmiitt eeiinneerr KKrriittiikk aann
ddeemm VVeerrhhaalltteenn ddiieesseerr PPrrooffeessssoorr__iinnnneennsscchhaafftt.. WWiiee
kkoommmmtt eess,, ddaassss ddiieejjeenniiggeenn,, ddeerreenn JJoobb zzuuttiieeffsstt
mmiitt eeiinneemm eemmpphhaattiisscchheenn BBiilldduunnggssbbeeggrriiffff vveerrbbaann‐
ddeelltt iisstt,, aann eeiinneerr HHoocchhsscchhuullrreeffoorrmm mmiittaarrbbeeiitteenn,,
ddiiee ddiieesseenn BBeeggrriiffff aadd aabbssuurrdduumm ffüühhrrtt??
DDaabbeeii iisstt zzuunnääcchhsstt eeiinnmmaall aauucchh ddaarraauuff zzuu vveerrwweeii‐
sseenn,, ddaassss ddeerr vvoorrhheerriiggee ZZuussttaanndd ddeerr uunniivveerrssiittäärreenn
SSeellbbssttvveerrwwaallttuunngg kkeeiinn ZZuussttaanndd wwaarr,, zzuu ddeemm mmaann
zzuurrüücckk,, ssoonnddeerrnn üübbeerr ddeenn mmaann hhiinnaauuss mmuussss.. DDiiee
FFoorrddeerruunngg,, ddaass pprrooffeessssoorraallee ÜÜbbeerrggeewwiicchhtt iinn ddeerr
uunniivveerrssiittäärreenn SSeellbbssttvveerrwwaallttuunngg zzuu bbrreecchheenn iisstt bbee‐
rreeiittss äälltteerr uunndd dduurrcchhaauuss rriicchhttiigg uunndd aakkttuueellll.. ZZuu‐

FFuurrcchhtt uunndd ZZiitttteerrnn

11)) SSoo ddaass CCeennttrruumm ffüürr HHoocchhsscchhuulleennttwwiicckklluunngg ((CCHHEE)),, eeiinn TThhiinnkk TTaannkk aauussddeemm HHaauussee BBeerrtteellssmmaannnn,, ddeerr ssiicchh ddeerr AAuussrriicchhttuunngg ddeess BBiilldduunnggsswweesseennssaann ddeenn EErrffoorrddeerrnniisssseenn ddeerr ÖÖkkoonnoommiiee vveerrsscchhrriieebbeenn hhaatt..
22)) GGeeoorrgg‐‐AAuugguusstt‐‐UUnniivveerrssiittäätt GGööttttiinnggeenn –– AAuuff ddeemm WWeegg zzuurr aauuttoonnoommeennHHoocchhsscchhuullee;; hhttttpp::////wwwwww..uunnii‐‐ggooeettttiinnggeenn..ddee//ddee//sshh//3333990099..hhttmmll
33)) AAnnddrreeaass KKeelllleerr:: ZZuukkuunnfftt AAllmmaa MMaatteerr GGmmbbHH;; FFrreeiittaagg 3399 ((2299..0099..22000066));;hhttttpp::////wwwwww..ffrreeiittaagg..ddee//22000066//3399//0066339900440011..pphhpp,, zzuurr EEiinnrriicchhttuunngg vvoonn

HHoocchhsscchhuullrräätteenn ssiieehhee aauucchh HHaannnneess DDeellttoo:: UUnntteerrnneehhmmeenn UUnnii;; iinn:: JJuunngglleeWWoorrlldd 3388 ((2200..0099..22000077))
44)) AAnnddrreeaass KKeelllleerr:: ZZuukkuunnfftt AAllmmaa MMaatteerr GGmmbbHH,, ssiieehhee aauucchh:: ddeerrss..:: UUnntteerr‐nneehhmmeenn UUnnii;; hhttttpp::////wwwwww..llaabboouurrnneett..ddee//ddiisskkuussssiioonn//aarrbbeeiittssaallllttaagg//bbiill‐dduunngg//kkeelllleerr..hhttmmll
55)) EEttyymmoollooggiisscchh eennttwwiicckkeelltt ssiicchh ddeerr BBeeggrriiffff ddeerr BBiilldduunngg vvoonn ddeerr BBeeddeeuu‐
ttuunngg „„eenntt‐‐rroohheenn““ aauussggeehheenndd..

mmiinnddeesstt eerrrreeiicchhtt wweerrddeenn ssoollllttee eeiinnee gglleeiicchhbbeerreecchh‐
ttiiggttee MMiittsspprraacchhee aalllleerr SSttaattuussggrruuppppeenn..
DDeerr eennttsscchheeiiddeennddee PPuunnkktt,, ddeerr hhiieerr eennttwwiicckkeelltt
wweerrddeenn ssoollll,, iisstt,, ddaassss ssiicchh ddeerr oobbeenn sskkiizzzziieerrttee
nneeuuee BBiilldduunnggssbbeeggrriiffff uunndd sseeiinnee pprraakkttiisscchhee UUmmsseett‐
zzuunngg aann ddeenn HHoocchhsscchhuulleenn nniicchhtt oohhnnee ddaass wwiiddeerr‐
ssttaannddsslloossee HHiinnnneehhmmeenn ooddeerr ttaakkttiisscchh‐‐ppaakkttiieerreennddee
MMiittmmaacchheenn ddeerr HHoocchhsscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn dduurrcchhggee‐
sseettzztt hhäättttee.. IInn ddeerr SSaacchhzzwwaannggllooggiikk ssiicchh bbeewwee‐
ggeenndd,, hhoofffftt jjeeddee__rr eeiinnzzeellnnee vvoonn iihhnneenn aauuff
VVoorrtteeiillee ffüürr sseeiinn eeiiggeenneess FFaacchh uunndd sseeiinneenn SSttaanndd‐
oorrtt,, uunndd ddiiee ggaannzzee PPrrooffeessssoorr__iinnnneennsscchhaafftt ddaarraauuff,,
ddeenn kkaappuuttttggeessppaarrtteenn HHoocchhsscchhuullbbeettrriieebb dduurrcchh EEllii‐
tteennaauussbbiilldduunngg uunndd SSttuuddiieennggeebbüühhrreenn nnoocchh iirrggeenndd‐
wwiiee aauuffrreecchhtteerrhhaalltteenn zzuu kköönnnneenn uunndd ddaabbeeii aauuff
ddeerr bbeesssseerreenn SSeeiittee zzuu llaannddeenn.. DDiiee LLeeiicchhttiiggkkeeiitt
aabbeerr,, mmiitt ddeerr HHoocchhsscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn eerrpprreessssbbaarr
ssiinndd uunndd ssiicchh eerrpprreessssbbaarr ggeezzeeiiggtt hhaabbeenn,, lläässsstt
nnoocchh SScchhlliimmmmeerreess eerrwwaarrtteenn.. SSiiee lliieeßßeenn uunndd llaass‐
sseenn ssiicchh ggeeggeenneeiinnaannddeerr aauussssppiieelleenn.. IIhhrree pprraakkttii‐
sscchhee EEnnttssoolliiddaarriissiieerruunngg,, iimm ZZwweeiiffeellssffaallll ddoocchh ddiiee
jjeewweeiillss eeiiggeenneenn PPffrrüünnddee uunndd FFaacchhbbeerreeiicchhee ggeeggeenn
ddiiee aannddeerreenn zzuu vveerrtteeiiddiiggeenn,, zzeeiiggtt eeiinneenn ZZuussttaanndd
ddeerr AAnnggsstt uunndd UUnnffrreeiihheeiitt iinn iihhrreemm BBeerreeiicchh aann,, ddeerr
iinn eeiinneemm kkrraasssseenn WWiiddeerrsspprruucchh zzuumm BBeeggrriiffff vvoonn BBiill‐
dduunngg uunndd WWiisssseennsscchhaafftt sstteehhtt,, ddeemm aallss eeiinn zzeennttrraa‐
lleess MMoommeenntt ddaass ddeerr FFrreeiihheeiitt uunndd ddeerr BBeeffrreeiiuunngg
zzuukkoommmmtt..
„„DDiiee ggeeggeennwwäärrttiiggee UUmmssttrruukkttuurriieerruunngg ddeerr HHoocchh‐
sscchhuulleenn““,, ssoo AAnnddrreeaass KKeelllleerr,, „„zziieelltt zzuunnääcchhsstt aauuff
eeiinnee NNeeuubbeessttiimmmmuunngg ddeess VVeerrhhäällttnniisssseess vvoonn HHoocchh‐
sscchhuullee uunndd SSttaaaatt aabb –– vvoorrddeerrggrrüünnddiigg iimm SSiinnnnee eeii‐
nneerr SSttäärrkkuunngg ddeerr AAuuttoonnoommiiee ddeerr HHoocchhsscchhuulleenn,,
iinnssbbeessoonnddeerree iinn ffiinnaannzziieelllleenn AAnnggeelleeggeennhheeiitteenn
dduurrcchh ddiiee GGlloobbaalliissiieerruunngg ddeerr HHoocchhsscchhuullhhaauusshhaall‐
ttee..““ ((SSoo ssiieehhtt eess aauucchh ddiiee UUnniivveerrssiittäätt GGööttttiinnggeenn
iinn ddeerr ooffffiizziieelllleenn DDaarrsstteelllluunngg iihhrreerr iinntteerrnneenn UUmm‐
ssttrruukkttuurriieerruunngg..)) „„DDiiee ggeeggeennwwäärrttiiggee HHoocchhsscchhuull‐
ssttrruukkttuurrrreeffoorrmm zziieelltt aabbeerr““,, ssoo ffüühhrrtt eerr wweeiitteerr
aauuss,, „„zzuugglleeiicchh aauuff ddiiee EEttaabblliieerruunngg eeiinneess mmaarrkkttfföörr‐
mmiiggeenn WWeettttbbeewweerrbbss –– ssoowwoohhll iimm VVeerrhhäällttnniiss zzwwii‐
sscchheenn HHoocchhsscchhuulleenn uunndd SSttaaaatt aallss aauucchh zzwwiisscchheenn
HHoocchhsscchhuulllleeiittuunnggeenn uunndd FFaacchhbbeerreeiicchheenn –– aabb.. [[......]]
DDaass EErrggeebbnniiss ddeerr aauuff ddiieessee WWeeiissee eerrzzeeuuggtteenn QQuuaassii‐‐
MMäärrkkttee iisstt aallssoo nniicchhtt eeiinnee AAuuttoonnoommiiee ddeerr HHoocchh‐
sscchhuullee,, ssoonnddeerrnn ddeerreenn HHeetteerroonnoommiiee:: iihhrree eexxtteerrnnee
SStteeuueerruunngg dduurrcchh mmaarrkkttfföörrmmiiggeenn WWeettttbbeewweerrbb..““44
DDiieess ddüürrffttee aauuff SSeeiitteenn ddeerr PPrrooffeessssoorr__iinnnneennsscchhaafftt
uunndd ddeess MMiitttteellbbaauuss aauucchh zzuu eeiinneerr wweeiitteerreenn VVeerr‐
sscchhäärrffuunngg ddeess iinnnneerruunniivveerrssiittäärreenn KKoonnkkuurrrreennzz,, zzuurr
AAuusswweeiittuunngg ddeess wwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn KKoonnttrroollllmmee‐
cchhaanniissmmuuss UUnniivveerrssiittäätt,, uunndd zzuurr wweeiitteerreenn BBee‐
sscchhrräännkkuunngg ssppeekkuullaattiivveenn uunndd uunnggeeddeecckktteenn
DDeennkkeennss ffüühhrreenn..
WWeerr eeiinnmmaall ddaass zzwweeiiffeellhhaaffttee VVeerrggnnüüggeenn hhaattttee,, eeii‐
nneemm wwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn KKoollllooqquuiiuumm ooddeerr eeiinneerr
BBeerruuffuunnggsskkoommmmiissssiioonn bbeeiizzuuwwoohhnneenn,, ddeenn mmaagg eess
vveerrwwuunnddeerrnn,, mmiitt wweellcchheerr HHäärrttee ddoorrtt ddiiee „„KKooll‐

„„WWiiee ggeerruuffeenn kkaamm iicchh ddeenn UUnntteerrddrrüücckkeerrnn!!OOhh,, ffoollggeennlloossee GGüüttee!! uunnmmeerrkklliicchhee GGeessiinnnnuunngg!!IIcchh hhaabbee nniicchhttss ggeeäännddeerrtt““
((HHeeiilliiggee JJoohhaannnnaa ddeerr SScchhllaacchhtthhööffee))

AAnnggsstt ggeehhtt uumm uunntteerr ddeenn HHoocchhsscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn.. EEss iisstt nniicchhtt ddiiee AAnnggsstt vvoorr ddeemm
uummggeehheennddeenn GGeessppeennsstt ddeess KKoommmmuunniissmmuuss,, ssoonnddeerrnn ddiiee AAnnggsstt vvoorreeiinnaannddeerr uunndd

vvoorr ddeerr eeiiggeenneenn ÜÜbbeerrffllüüssssiiggkkeeiitt.. DDoocchh aannssttaatttt aauuff ddiiee ggeesseellllsscchhaaffttlliicchheenn
UUrrssaacchheenn zzuu rreefflleekkttiieerreenn uunndd pprraakkttiisscchhssoolliiddaarriisscchhee AAuusswweeggee zzuu ffiinnddeenn wwiirrdd

ddeerr DDrruucckk nnaacchh uunntteenn,, aauuff ddiiee SSttuuddiieerreennddeenn,, aabbggeewwäällzztt..
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Nun hat es Uni‐Präsident von Figura doch noch geschafft: Der Ti‐
tel der sog. „Elite‐Universität“ prangt jetzt auch über der Georg‐
August Universität. Viele Kürzungsrunden gegen jeden studenti‐
schen Protest, vor allem an der Sozialwissenschaftlichen und der
Philosophischen Fakultät, hatte das Präsidium die vergangenen
Jahre durchsetzen müssen, um Mittel für die Einrichtung von
sog. „Kompetenzzentren“ und „Forschungsclustern“ frei zu ma‐
chen, um mit anderen Unis um den heiß begehrten Titel zu buh‐
len.
Besonders geschmeichelt haben sich wohl auch die Mitglieder
der mehrheitlich den AStA stellenden ADF gefühlt. Sie schrien
gleich zu Semesterbeginn ihre Begeisterung in großen Lettern
in den Wald hinaus: „Jetzt heissen wir 'Elite Uni'“ ist in dem
Blättchen „Wadenbeißer“ zu lesen. Wenn schon von einem zu‐
sammengekürzten, von Studiengebühren unter Druck gesetz‐
ten und durch den Bachelor verstümmelten Studium sonst
keine „Exzellenz“ mehr zu erwarten ist, freut man sich, es
wenigstens noch so nennen zu dürfen. Wenngleich das Bedürf‐
nis, sich einzureden, doch noch mit seinem Studienplatz et‐
was ganz Besonderes in der Tasche zu haben, unter den
prekären Studienbedingungen nicht ganz unverständlich
scheint, hat dies mit „studentischer Interessenvertretung“,
derer die ADF sich einzigst verschrieben zu haben behauptet,
recht wenig zu tun.
Auch sie sieht zwar, dass es zweifelhaft bleibt, ob es Göttin‐
gen in Sachen „Exzellenz“ wirklich je zu mehr als einem blo‐
ßen Titel schaffen wird. Wäre der Elite‐Titel jedoch
ernstzunehmen, hätte es sich mit ihrer leisen Kritik auch
schon wieder erledigt. Mit dem Abfeiern des Elite‐Uni‐Kon‐
zepts jedenfalls macht sie sich zur Wegbereiterin dessen, was
als integraler Bestandteil der aktuellen Umstrukturierungen
gegen Studierende betrachtet werden muss: Sowohl des Ba‐
chelor/Master‐System als auch das Elite‐Uni‐Konzept zielen
darauf ab, die universitäre Landschaft in zwei Richtungen neu
auszurichten. Auf der einen Seite sollen einige wenige glän‐
zende „Kompetenzzentren“ entstehen, die auf der anderen
Seite von einem Bodensatz an reduzierten Massenunis ergänzt
werden. Während die einen eine Elite von Absolvent_innen
heranzüchten sollen, wird der Rest der Studierenden mit ei‐
ner minimierten Bachelor‐Ausbildung abgefertigt ‐ entspre‐
chend den Anfoderungen des Arbeitsmarktes, versteht sich.
Raum für ein wenig Entfaltung und das Verfolgen von Bildungs‐
interessen ist da jedenfalls nicht zu haben.
Unbeachtet kann bei der ADF selbstverständlich auch bleiben,
dass ja gerade der Schwerpunkt auf „exzellenter“ Forschung
liegt, bei der "exzellent" nicht etwa inhaltliche Qualität
meint, sondern drittmittelfreundliche Forschung, die an ihrer
unmittelbar ökonomischen Verwertbarkeit gemessen wird.
Von "exzellenter" Lehre ist da ohnehin kaum die Rede.
Die ADF aber steigt mit ihrer Begeisterung für die „Elite‐Uni“
voll in den erwünschten Konkurrenzkampf zwischen den Uni‐
versitäten ein: Wenn man schon als „studentische Interessen‐
vertretung“ gegen diese Umstrukturierungen nichts tun will,
will man sich wenigstens auf der sicheren Seite wähnen. Ein
„studentisches Interesse“ aber, das gegen die unmittelbaren
Interessen Studierender anderer Universitäten sich richtet,
braucht sich nicht wundern, dass ein überregionaler Protest
nicht mehr zustande kommt. Druck aufzubauen funktioniert
jedenfalls anders. Eine sinnvolle Reaktion auf eine Umstruktu‐
rierung, die mit Leistungsdruck und verschärfter Konkurrenz
das Studium zur Tortur machen möchte, kann also, wenn sie
irgendwie erfolgversprechend sein will, nur eine solidarische
sein. Wer das aufgibt, sollte wenigstens so ehrlich sein, seine
AStA‐Pöstchen besser an den Nagel zu hängen und Platz für
einen ernstzunehmenden studentischen Interessenkampf ma‐
chen, der noch an selbstbestimmter Bildung und einem freien
Studium interessiert ist.

patrick@bb‐goettingen.de
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lleegg__iinnnneenn““ ggeeggeenneeiinnaannddeerr aannggeehheenn,, eeiinnee
HHäärrttee,, ddiiee zzwwaarr dduurrcchh ddiiee AAnnffoorrddeerruunnggeenn
ddeerr WWiisssseennsscchhaafftt bbeeggrrüünnddeett wwiirrdd,, aabbeerr
ddoocchh nniicchhttss mmiitt ssoolliiddaarriisscchheerr KKrriittiikk zzuu
ttuunn hhaatt.. SSiiee wwiisssseenn ssiicchh aallllee iinn ddeerr SSiittuuaattii‐
oonn vvoonn kkoonnkkuurrrriieerreennddeenn BBiittttsstteelllleerr__iinnnneenn
uunndd ttrroottzz ddiieesseess WWiisssseennss kkuullttiivviieerreenn ssiiee
eeiinneenn DDeennkkhhaabbiittuuss,, ddeerr ddiiee SScchhwwääcchhee iimm
AAnnddeerreenn ssuucchhtt..
DDaass äännggssttlliicchhee uunndd uunnssoolliiddaarriisscchhee VVeerrhhaall‐
tteenn,, ddaass vviieellee HHoocchhsscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn
ddaannnn aann ddeenn TTaagg lleeggeenn,, wweennnn mmaall wwiieeddeerr
KKüürrzzuunnggssffoorrddeerruunnggeenn vvoonn oobbeenn kkoommmmeenn,,
ddüürrffttee nniicchhtt zzuulleettzztt iinn ddiieesseerr FFoorrmm bbee‐
ggrrüünnddeett sseeiinn,, iinn ddeerr ssiicchh WWiisssseennsscchhaafftt
bbiiss hheeuuttee aabbssppiieelltt,, iinn ddeerr ddeess WWeettttbbee‐
wweerrbbss,, uunndd iinn ddeerr RRüücckkwwiirrkkuunngg ddiieesseerr
FFoorrmm aauuff ddeenn CChhaarraakktteerr vvoonn WWiisssseenn‐
sscchhaafftt sseellbbeerr.. AAnn ddiiee SStteellllee ddeerr SSaacchhbbeezziiee‐
hhuunngg ttrriitttt ddeerr WWeettttbbeewweerrbb ddeerr
WWiisssseennsscchhaaffttlleerr__iinnnneenn uunntteerreeiinnaannddeerr,,
eeiinn PPhhäännoommeenn,, ddaass ssiicchh zz..BB.. bbeeii ddeerr PPrroo‐
mmoottiioonn uunndd HHaabbiill iittaattiioonn bbeemmeerrkkbbaarr
mmaacchhtt.. DDiiee PPrroommoottiioonnssaarrbbeeiitt iisstt nniicchhtt
nnuurr EErrggeebbnniiss ddeess SSaacchhiinntteerreesssseess,, mmiitt iihhrr
hhaatt mmaann ssiicchh aauuff ddeemm aakkaaddeemmiisscchheenn
MMaarrkktt zzuu ppoossiittiioonniieerreenn.. MMaann mmuussss ddiiee AArr‐
bbeeiitt sstteettss aauucchh iimm HHiinnbblliicckk aauuff ddiiee aannggee‐
ssttrreebbttee KKaarrrriieerree sscchhrreeiibbeenn,, iimm HHiinnbblliicckk
aauuff ddiiee FFöörrddeerruunngg,, eettcc,, aallssoo sstteettss iimm HHiinn‐
bblliicckk aauuff eeiinneemm ddeemm eeiiggeenneenn SSaacchhiinntteerreess‐
ssee ääuußßeerreess.. AAuucchh ddaass SSttuuddiiuumm ssoollll mmaann
jjaa nnuunn iimm HHiinnbblliicckk aauuff eettwwaass aannddeerreess ppllaa‐
nneenn,, iimm HHiinnbblliicckk aauuff ddiiee VVeerrwweerrttbbaarrkkeeiitt
ddeess eeiiggeenneenn HHuummaannkkaappiittaallss,, ddaass jjaa nnuurr ddaa‐
dduurrcchh,, ddaassss eess ffrreemmddbbeessttiimmmmtt eeiinnggee‐
sseettzztt uunndd iinn FFlluussss ggeebbrraacchhtt wwiirrdd wwiirrdd,,
eerrsstt zzuumm KKaappiittaall wwiirrdd.. DDiieess ffrriisssstt ssoowwoohhll
ddaass eeiiggeennee SSaacchhiinntteerreessssee aann,, wwiiee eerr ddiiee
BBeezziieehhuunnggeenn ddeerr WWiisssseennsscchhaaffttlleerr__iinnnneenn
uunntteerreeiinnaannddeerr iinn eeiinnee KKoonnkkuurrrreennzzbbeezziiee‐
hhuunngg vveerrwwaannddeelltt.. SSoowwoohhll ddaass PPrroodduukktt
ddeess eeiiggeenneenn DDeennkkeennss aallss aauucchh ddiieesseess DDeenn‐
kkeenn sseellbbsstt wwiirrdd zzuurr WWaarree uunndd ddaass eerr‐
sscchheeiinntt bbeeii eeiinneemm ggeeiissttiiggeenn PPrroodduukktt
sscchhwwiieerriigg,, aallss eess eeiinneemm sseellbbsstt ddoocchh aallss
ggaarr nniicchhtt vveerrääuußßeerrlliicchh eerrsscchheeiinntt.. DDeerr ggaann‐
zzee WWiisssseennsscchhaaffttssbbeettrriieebb iisstt aabbeerr ssoo eeiinnggee‐
sstteelllltt,, ddaassss ddiieesseess VVeerrhhäällttnniiss nniicchhtt
wwiirrkklliicchh aannggeeggaannggeenn wwiirrdd..
DDeemm sstteehhtt ddeerr BBeeggrriiffff ddeerr BBiilldduunngg aallss EEnntt‐
rroohhuunngg55 ddeess ssiicchh bbiillddeennddeenn MMeennsscchheenn eenntt‐
ggeeggeenn,, ddeerr aauucchh aauuff eeiinnee EEnnttrroohhuunngg ddeerr
GGeesseellllsscchhaafftt aabbzziieelltt.. IInn ddeerr AAuusseeiinnaannddeerr‐
sseettzzuunngg uumm ddiiee RRüücckkggeewwiinnnnuunngg uunndd EErrwweeii‐
tteerruunngg ddeerr SSeellbbssttbbeessttiimmmmuunngg vvoonn
BBiilldduunngg uunndd BBiilldduunnggssiinnssttiittuuttiioonneenn,, iisstt,, ddiiee‐
sseemm BBeeggrriiffff ffoollggeenndd,, ggeeggeenn ddiieessee FFoorrmm
ddeess „„wwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn““ UUmmggaannggss mmiitteeiinn‐
aannddeerr ggeennaauussoo aannzzuuggeehheenn wwiiee ggeeggeenn ddiiee
ddaarraauuss ffoollggeennddee HHaallttuunngg ddeerr HHoocchhsscchhuull‐
lleehhrreerr__iinnnneenn..
AAuuffggaabbee vvoonn BBiilldduunngg wwäärree eess zzuu ddiieesseemm
ZZeeiittppuunnkktt,, WWiiddeerrssttaanndd zzuu kkrrääffttiiggeenn aann‐
ssttaatttt AAnnppaassssuunngg zzuu vveerrssttäärrkkeenn.. DDeenn HHoocchh‐

sscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn kkäämmee ddiiee AAuuffggaabbee zzuu,,
ddeenn BBeeggrriiffff vvoonn BBiilldduunngg,, ddeenn ssiiee eeiinnsstt
uunndd aauucchh nnoocchh hheeuuttee hhoocchhhhaalltteenn,, pprraakk‐
ttiisscchh wweerrddeenn zzuu llaasssseenn.. DDaassss aabbeerr ddiieejjee‐
nniiggeenn,, ddiiee iinn iihhrreemm ggaannzzeenn TTuunn
ddeerrmmaaßßeenn aauuff eeiinneenn eemmpphhaattiisscchheenn BBee‐
ggrriiffff vvoonn BBiilldduunngg aannggeewwiieesseenn ssiinndd –– uunndd
zzwwaarr nniicchhtt nnuurr aallss SSeellbbssttrreecchhttffeerrttiigguunngg,,
ssoonnddeerrnn ddaarriinn,, ddaassss ddiieesseess TTuunn iimmmmaanneenntt
aauuff ddiieesseenn BBeeggrriiffff uunndd sseeiinnee VVeerrwwiirrkkllii‐
cchhuunngg aannggeewwiieesseenn iisstt,, uumm nniicchhtt ooffffeenn
zzuurr IIddeeoollooggiiee zzuu wweerrddeenn –– ,, ddaassss ssiiee
dduurrcchh iihhrree PPrraaxxiiss ddiieesseemm BBeeggrriiffff zzuuttiieeffsstt
wwiiddeerrsspprreecchheenn uunndd ddaammiitt ddeerr EEnnttwwiicckk‐
lluunngg vvoonn vveerrnnüünnffttiiggeemm wweeiill wwiiddeerrssttäännddii‐
ggeemm DDeennkkeenn sseellbbeerr ddaass WWaasssseerr aabbggrraabbeenn,,
ddaass iisstt ddeerr eeiiggeennttlliicchhee VVeerrrraatt ddiieesseerr IInntteell‐
lleekkttuueelllleenn..
SSttaattttddeesssseenn wwäärree ggeemmeeiinnssaamm dduurrcchhssiicchh‐
ttiigg zzuu mmaacchheenn,, wwiiee ddiiee dduurrcchh ddiiee UUmm‐
ssttrruukkttuurriieerruunngg iimmpplleemmeennttiieerrtteenn KKoonnttrroollll‐‐
uunndd DDiisszziipplliinniieerruunnggssiinnssttrruummeennttee ((eettwwaa
ddiiee AAnnwweesseennhheeiittssppfflliicchhtt vvoonn BBAA//MMAA‐‐SSttuu‐
ddiieerreennddeenn iinn VVoorrlleessuunnggeenn)) zzuu uummggeehheenn
ooddeerr aauusszzuuhheebbeellnn ssiinndd.. DDaass wwüürrddee ggaannzz
kkoonnkkrreett ddiiee SSttuuddiieennssiittuuaattiioonn vviieelleerr SSttuu‐
ddiieerreennddeerr vveerrbbeesssseerrnn uunndd eeiinn gguutteess
SSttüücckk ddeess iimm GGaannzzeenn uunnnnüüttzzeenn LLeeiissttuunnggss‐
ddrruucckkss nneehhmmeenn.. DDaarrüübbeerr hhiinnaauuss kköönnnnttee
ddiiee ggeemmeeiinnssaammee wwiiddeerrssttäännddiiggee PPrraaxxiiss
ddeenn GGrruunnddsstteeiinn ffüürr eeiinnee ggeemmeeiinnssaammee,,
sseellbbssttbbeessttiimmmmttee LLeehhrr‐‐ uunndd LLeerrnnpprraaxxiiss llee‐
ggeenn.. ZZuurr ZZeeiitt ssiieehhtt ddiieess nnoocchh aannddeerrss aauuss..
DDiiee HHoocchhsscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn ggeebbeenn ddeenn
DDrruucckk,, ddeenn ssiiee eerrffaahhrreenn,, dduurrcchh ddiiee UUmm‐
sseettzzuunngg uunndd DDuurrcchhsseettzzuunngg ddeerr KKoonnttrroollll‐‐
uunndd DDiisszziipplliinniieerruunnggssiinnssttrruummeennttee aann ddiiee
SSttuuddiieerreennddeenn wweeiitteerr.. DDaaggeeggeenn iisstt aannzzuuggee‐
hheenn..
DDiiee wwiirrkklliicchhee BBeeffrreeiiuunngg ddeerr HHoocchhsscchhuulleenn
aabbeerr bbeeddeeuutteett ddiiee aauuttoonnoommee SSeellbbssttbbee‐
ssttiimmmmuunngg ddeerr HHoocchhsscchhuullmmiittgglliieeddeerr,, ddiiee
ddiirreekktt‐‐ddeemmookkrraattiisscchhee AAnneeiiggnnuunngg ddeess WWiiss‐
sseennsscchhaaffttss‐‐ uunndd BBiilldduunnggsspprroozzeesssseess dduurrcchh
LLeehhrreennddee uunndd LLeerrnneennddee uunndd ddiiee ÖÖffffnnuunngg
ddeerr HHoocchhsscchhuulleenn ffüürr aallllee TTeeiillee ddeerr BBeevvööll‐
kkeerruunngg.. DDaass AAnnggeebboott aann ddiiee HHoocchhsscchhuull‐
lleehhrreerr__iinnnneenn sstteehhtt.. SSoollllttee ddaass aabbeerr mmiitt
ddeenn HHoocchhsscchhuulllleehhrreerr__iinnnneenn nniicchhtt mmöögg‐
lliicchh sseeiinn,, ddaannnn mmuussss eess zzuurr NNoott aauucchh oohh‐
nnee ssiiee uunndd iimm ZZwweeiiffeellssffaallll ggeeggeenn ssiiee
ggeehheenn.. EEiinnee MMöögglliicchhkkeeiitt eeiinnee ssoollcchhee ddii‐
rreekktt‐‐ddeemmookkrraattiisscchhee FFoorrmm ddeess WWiisssseenn‐
sscchhaaffttsspprroozzeesssseess aallss BBiilldduunnggsspprroozzeessss
aauusszzuupprroobbiieerreenn uunndd eerrffaahhrrbbaarr zzuu mmaa‐
cchheenn,, kköönnnnttee ddiiee ooppeenn__uunnii sseeiinn,, aauucchh
wweennnn ssiiee ddiieesseess SSeemmeesstteerr dduurrcchh ddeenn
qquueerrsscchhiieeßßeennddeenn TThheeoo‐‐DDeekkaann vveerrhhiinnddeerrtt
wwuurrddee.. DDaarrüübbeerr hhiinnaauuss wwiirrdd eess eeiinnee ggee‐
mmeeiinnssaammee AAuuffggaabbee sseeiinn uunndd bblleeiibbeenn,,
sseellbbssttbbeessttiimmmmttee FFoorrmmeenn ddeess ggeemmeeiinnssaa‐
mmeenn LLeebbeenn uunndd LLeerrnneennss aauucchh ggeeggeenn ddiiee
hheeggeemmoonniiaalleenn öökkoonnoommiisscchheenn uunndd ppoolliittii‐
sscchheenn IInntteerreesssseenn dduurrcchhzzuusseettzzeenn..
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Deutsche Burschenschaft
„Die Burschenschaft Danubia hat dem von der
Polizei gesuchten Skinhead Christoph Schulte,
der im Münchner Schlachthofviertel im Januar
einen Griechen fast tot geprügelt hatte, nach
der Tat Unterschlupf gewährt. Der Schläger
übernachtete in dem Haus der Burschenschaft
an der Möhlstraße. Von dort tauchte er in den
Untergrund ab. Auch der Mitorganisator der
Geburtstagsfeier, von der die Schlägerei aus‐
ging, war Mitglied der Danubia. Oberstaatsan‐
walt Manfred Wick bestätigte gestern, dass
Schulte, der in Haft sitzt und auf seinen Pro‐
zess wartet, sich nach der Tat in das Haus der
Burschenschaft in Bogenhausen flüchten konn‐
te. Schulte entzog sich anschließend wochen‐
lang der Polizei. Er sei von einem
Bundesbruder dorthin gebracht worden, der
selbst der Regensburger Burschenschaft Teuto‐
nia angehöre, so Wick. Die Staatsanwaltschaft
ermittelt nun wegen des Verdachts auf Straf‐
vereitelung. Das Haus der Danubia war bereits
im Februar durchsucht worden. Gegen einen
anderen Burschenschaftler der Danubia wird
bereits seit längerem ermittelt: Er hat die
Skinhead‐Geburtstagsfeier mitorganisiert und
gilt als Mittäter bei dem Überfall, bei dem am
13. Januar 50 Skinheads über einen griechi‐
schen Passanten hergefallen waren.“ Der Vor‐
fall, von dem die Süddeutsche Zeitung hier
am 18.6.2001 berichtete, sorgte bundesweit
für Medieninteresse. Hinzuzufügen wäre noch,
dass der Jubilar der Neonazi‐Kader Martin Wie‐
se war, der zwei Jahre später wegen eines ge‐
planten Sprengstoffanschlags auf die
Grundsteinlegung des neuen Jüdischen Zen‐
trums in München verhaftet und in der Folge

zu sieben Jahren Haft verurteilt wurde.
Die anläßlich solcher Ereignisse auch in bürger‐
lichen Medien thematisierten Verknüpfungen
zwischen Korporationen und offen als solchen
auftretenden Neonazis können aufmerksame
Beobachter_innen der Verbindungszene nicht
überraschen. Vor allem der Dachverband Deut‐
sche Burschenschaft (DB), in dem völkisch‐na‐
tionalistische Politik hegemonial ist, fällt
immer wieder in krasser Weise durch rechtsex‐
treme Äußerungen und Veranstaltungen, so‐
wie durch Kontakte zum organisierten
Neofaschismus auf. Jürgen Schwab, ein ehe‐
mals führender NPD‐Kader, freut sich über die
zahlreichen Gleichgesinnten in der DB: "So
sind in nahezu allen DB‐Verbindungen Ver‐
bandsbrüder anzutreffen, die in irgendeiner
Form national oppositionell sind. Der Verfas‐
ser zählt sich auch zu diesem nicht kleinen
Personenkreis."1 Schwabs Einschätzung dürfte
zutreffend sein, auch wenn nicht alle Bur‐
schenschaften in ihrem öffentlichen Auftreten
so dreist sind wie z.B. die Germania Hamburg,
die so eng mit der FAP2‐Hamburg verknüpft
war, dass diese ihr Kontakttelefon bis zu ihrer
Auflösung auf dem Verbindungshaus unter‐
hielt. Als Kaderschmiede für die NPD wurde
die Burschenschaft Dresdensia‐Rugia überre‐
gional bekannt, nachdem ihr „Alter Herr“ Jür‐
gen W. Gansel als sächsischer
Landtagsabgeordneter eine Rede über den
„Bombenholocaust von Dresden" hielt. Bei nä‐
herer Betrachtung zeigt sich, dass die Dres‐
densia‐Rugia NPD‐Funktionäre gleich
reihenweise hervorbringt. Neben Gansel
selbst sind der Bundesvorsitzende der Jungen
Nationaldemokraten (JN), Stefan Rochow, des‐

In der Braunzone

1) Zitiert nach: Thomas Pfeiffer, Die Kultur als Machtfrage. Die NeueRechte in Deutschland, Düsseldorf 2003, S. 126.
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3) Aufgrund des völkischen Nationenkonzepts der DB sind in diesem Dach‐verband auch österreichische Verbindungen organisiert. Dies ist auchbei einigen anderen Dachverbänden der Fall.
4) Markus Penner / Klaus Zellhofer, Österreichische Burschenschaftenals akademische Vorfeldorganisationen des Rechtsextremismus, S. 270.In: Stiftung Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes

(Hrsg.), Handbuch des österreichischen Rechtsextremismus, Wien 1994,S. 270 ‐ 277.
5) Der Autor des zitierten Artikels ist höchstwahrscheinlich identischmit dem gleichnamigen ehemaligen Vorsitzenden der Schülerunion Cel‐le, jetzigen Junge Freiheit‐Autor und Mitglied der Burschenschaft Nor‐mannia zu Jena.
6) Marco Reese, Nazis gegen Rechts. In: Blaue Narzisse(http://www.blauenarzisse.de/v2/index.php?option=com_con‐tent&task=view&id=228&Itemid=33 Stand: 15.10.2007).
7) George Turner, Wiedervereinigung von Frisia und Friso‐Luneburgia.

sen Bruder Mathias Rochow, Bundesvorstands‐
mitglied der JN und der NPD‐Organisation Na‐
tionaldemokratischer Hochschulbund (NBH),
sowie Arne Schimmer als Berater der sächsi‐
schen NPD‐Landtagsfraktion namentlich be‐
kannt. Als Dachverband weiß die DB
besondere Leistungen durchaus zu honorieren.
So wählte sie als „Vorsitzende Burschen‐
schaft“ für den Zeitraum 2006/2007 die Inns‐
brucker Burschenschaft Brixia3, die im
Handbuch des österreichischen Rechtsextre‐
mismus zu den "akademische[n] Vorfeldorgani‐
sationen des Rechtsextremismus"4 gezählt
wird. Auch der "Schriftleiter" der von der DB
vierteljährlich herausgegebenen Burschen‐
schaftlichen Blätter, Herwig Nachtmann, ist
Mitglied der Brixia. Nachtmann, wegen Versto‐
ßes gegen das NS‐Wiederbetätigungsgesetz
verurteilt, nahm 1981 als Angehöriger der Ka‐
meradschaft der ehemaligen Südtiroler Frei‐
heitskämpfer am Begräbnis des
Hitler‐Nachfolgers Dönitz teil.
DB‐Verbindungen können allerdings nicht nur
durch ihre prominenten Mitglieder, sondern
auch durch eine ebenso illustre Gästeliste be‐
eindrucken, die sich in Teilen wie ein Who’s
Who des Neofaschismus liest. Zu ihren Veran‐
staltungen luden in der DB organisierte Bur‐
schenschaften in den letzten Jahren unter
anderem den Neo‐Nazi Horst Mahler, den NPD‐
Barden Frank Rennicke, den Holocaust‐Leug‐
ner David Irving und den Anmelder der Rudolf‐
Hess‐Märsche in Wunsiedel, Jürgen Rieger,
ein. In Göttingen gibt es mit den Burschen‐
schaften Hannovera und Holzminda zwei DB‐
Verbindungen. Bei einer von diesen gemein‐
sam organisierten Veranstaltung trat 2004 der
Antisemit und Bewunderer der Waffen‐SS Rein‐
hard Günzel mit einem Vortrag zum Thema
„Ethos des Offiziers“ auf. Im Juli 2007 führte
der Allgemeine Pennäler Ring (APR), ein Dach‐
verband von Schülerverbindungen, der als neo‐
nazistisch eingestuft werden muß, seine
jährliche Tagung im Haus der Hannovera
durch. Die in diesem Dachverband organisier‐
ten Korporationen, die den akademischen Bur‐
schenschaften als Nachwuchsreservoir dienen,
scheinen ihre Vorbilder noch überbieten zu
wollen. Auf der Internetseite des APR wird die

Semesteranfang in Göttingen – ein Zeitpunkt, zu dem auch
Studentenverbindungen wieder verstärkt in Erscheinung treten und

versuchen Erstsemester anzuwerben. Die Korporationen, die sich bei
der Nachwuchswerbung, dem sogenannten „Keilen“, oft harmlos

präsentieren, sind alles andere als das. In dieser und den folgenden
Ausgaben werden wir uns daher in einer Artikelserie mit dem Thema

Studentenverbindungen auseinandersetzen.
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In: Corps 2/2005 (http://www.die‐corps.de/Wiedervereinigung_von_Fri‐
sia_u.731.0.html Stand: 10.9.07).
8) Vgl. Ernst Krefft, Tamm‐Museum: unerwünschte Gäste? . Extreme
Rechte zu Gast bei Tamm. In: Hamburger Lehrerzeitung. Zeitschrift der
GEW Hamburg Juni / Julli 2006 (http://gew‐ham‐
burg.de/hlz/0606/tamm.htm Stand: 28.9.07).
9) 1977 als Aktionsfront Nationaler Sozialisten gegründet, später nach
Zusammenschluß mit einer anderen Gruppe als Aktionsfront Nationaler
Sozialisten / Nationale Aktivisten aktiv. Die ANS agierte bis zum Verbot
1983 als legaler Zweig der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter‐

partei/Auslands‐ und Aufbauorganisation.
10) Felix Krebs, Durchlaucht verleiht goldenen Bismarckorden an Rechts‐
extremisten. Fürst Ferdinand von Bismarck und sein schwarz‐braunes
Umfeld (http://www.kueste.vvn‐bda.de/index.html?/Seiten/untersei‐
ten2005/bismarck.html Stand: 28.9.07)
11) Zitiert nach: Jens Mecklenburg (Hrsg.), Handbuch deutscher Rechts‐
extremismus, Berlin 1996, S. 326.
12) Eine Dokumentation hierzu ist zu finden unter:
http://www.goest.de/freiraum_modell.htm (Stand: 15.10.2007).
13) Mecklenburg, Handbuch, S. 329.

„Schülerzeitung 'Blaue Narzisse', an deren Ent‐
stehung unsere Chemnitzer Verbandsbrüder
maßgeblich beteiligt waren“, erwähnt. Folgt
man diesem Hinweis stößt man auf Artikel,
die eine_n die Burschis zumindest um ihre Kotz‐
becken beneiden lassen. So schreibt dort z.B.
ein Marco Reese5 unter dem Titel „Nazis gegen
Rechts“: „Der nationalsozialistische Beitrag
zum ‚Kampf gegen rechts’ ist nicht zu unter‐
schätzen und sollte endlich einmal gewürdigt
werden. Ohne die Nationalsozialisten würden
wir heute vermutlich immer noch oder wieder
von Elbjunkern mit Monokel und Reitpeitsche,
von ausbeuterischen Großunternehmern,
Schwarzröcken und Militaristen beherrscht
und unterdrückt werden, anstatt soziale Sicher‐
heit und Modernität zu genießen.“6

Differenzierung und
Fassade

Das durch solche Aktivitäten verursachte
schlechte Image der Korporationen stellt für
diese zunehmend ein Problem dar. Die Corps
beklagen sich auf ihrer Internetseite: „Keine
studentische Institution wird in und von der Öf‐
fentlichkeit so kritisch betrachtet, wie die stu‐
dentischen Korporationen.“ Mit dieser
Situation konfrontiert, erproben viele Dachver‐
bände und Einzelverbindungen seit einiger
Zeit in ihrer Öffentlichkeitsarbeit ein neues
Konzept. In öffentlichen Erklärungen wird sich
teilweise um Abgrenzung von der DB bemüht.
Auf Internetseiten und in Publikationen liest
man in nahezu jedem zweiten Satz von „Demo‐
kratie“, „Toleranz“, „Weltoffenheit“ und „Frei‐
heit“. Gleichzeitig wird aber mit der DB in
Gremien wie dem Convent Deutscher Akademi‐
kerverbände (CDA), der Arbeitsgemeinschaft
akademischer Verbände (AaV) oder der Arbeits‐
gemeinschaft Andernach mensurbeflissener
Verbände (AGA) weiterhin eng zusammengear‐
beitet. Auf lokaler Ebene sind die schlagenden
Verbindungen zudem oftmals in einem gemein‐
samen Waffenring organisiert. Wenn sie in die
Kritik geraten, legen Korporierte oft großen
Wert auf Differenzierung. Solange die Verbin‐
dungen untereinander so eng verknüpft sind,
kann darauf jedoch getrost verzichtet wer‐
den. Trotz gewisser Unterschiede bilden die
Verbindungen als Gesamtheit ein wichtiges
Scharnier zwischen Konservatismus und Neofa‐
schismus.
Die tatsächlichen Unterschiede zwischen den

Verbindungen sind auch weit geringer als teil‐
weise behauptet. Das Corps Frisia, das bis
2003 eine Burschenschaft war, weiß das auf‐
grund seiner Geschichte sehr genau: „Studenti‐
sche Verbindungen, insbesondere solche, die
sich zum Farbentragen und Fechten beken‐
nen, sollten, bevor sie das Trennende hervorhe‐
ben, zunächst das Gemeinsame bedenken.
[...] Das wenige Unterschiedliche verschwin‐
det hinter dem ganz überwiegenden Gemeinsa‐
men.“7 Die Fassade aufrecht zu erhalten fällt
mitunter schwer. Und so ist es dann auch kein
Zufall, wenn in der Zeitschrift der „weltoffe‐
nen“ Corps noch in der vorletzten Ausgabe ein
Kommentar erscheinen konnte, in dem Migrati‐
onsprozesse mit der Vogelgrippe in Verbindung
gebracht wurden und dem Autor zu Migrant_in‐
nen als erstes der Begriff „Pandemie“ einfiel.
Das im Weinheimer Senioren‐Convent (WSC) or‐
ganisierte Hamburger Corps Irminsul schaffte
es 2005 sogar bis in bundesweit erscheinende
Presseorgane als es sich zu seinem 125‐jähri‐
gen Jubiläum ausgerechnet den emeritierten
Professor Konrad Löw als Festredner einlud.
Löw hatte nur ein Jahr zuvor für Schlagzei‐
len gesorgt als wegen eines von ihm
verfassten antisemitischen Arti‐
kels, den Die Welt als „An‐
sammlung antijüdischer
Klischees“ kennzeichnete,
die gesamte Restauflage der
Zeitschrift Deutschland‐Ar‐
chiv eingestampft wurde. In
der Folge ließ Löw den Arti‐
kel durch die Junge Frei‐
heit, das wichtigste
Presseerzeugnis der deut‐
schen Neuen Rechten,
nachdrucken, gab der Na‐
tional Zeitung des DVU‐
Vorsitzenden Gerhard
Frey ein Interview
und trat zusammen
mit Martin Hohmann
und Reinhard Günzel bei
der bereits erwähnten
Münchner Burschenschaft Da‐
nubia auf. Wirklich überra‐
schend war die Einladung
Löws allerdings nicht. Der
Vorsitzende des Altherrenver‐
bandes des Corps Irminsul,
Roger Zörb, kann bereits auf
eine lange rechte Karriere

zurück blicken. Bereits 1991 konnte man ihn
im Adressbuch des Neonazi‐Führers Michael
Kühnen finden.8 Später kandidierte er u.a.
mit vielen anderen Korporierten für die rechts‐
extreme Liste Uni‐Aktiv bei der Hamburger
StuPa‐Wahl. Momentan sitzt er zusammen mit
seinem Bundesbruder Sebastian Greve im Vor‐
stand des Bismarckbundes e.V. der regelmäßig
Orden an Rechtsextremisten verleiht. Mit dem
Bismarckorden werden nicht nur intellektuelle
Rechte geehrt, sondern in den vergange‐
nen Jahren „auch militante Neonazis
wie Axel Zehnsdorf (FAP) oder Ulf
Kretschmann, der 1984 beim Waffen‐
schmuggel erwischt wurde und aus
dem Umfeld von Michael Kühnens
ANS9 stammte.“10

Auch sonst sieht es nicht gut aus,
z.B. beim Coburger Convent

(CC): Bei den jährlichen
Pfingsttreffen in Co‐
burg sind immer wie‐
der faschistische
Töne zu hören.
1993 bekundete
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ein betrunkener Korporierter beim Marktfrüh‐
schoppen über die Lautsprecheranlage seine So‐
lidarität mit den faschistischen Mördern von
Solingen. Beim selben Treffen lobte der Fest‐
redner, der Geschichtsprofessor Dieter Wiebe‐
cke (Landsmannschaft
Mecklemburgia‐Vorpommern zu Hamburg) den
"ethischen Wert und die beispiellose Hingabe
und Opferbereitschaft der Deutschen Wehr‐
macht"11. Der CC lehnte es ab, sich von der Re‐
de zu distanzieren. Auch bei CC‐Verbindungen
treten rechtsextreme Referent_innen auf,
z.B. Reinhard Günzel und Reinhard Uhle‐Wett‐
ler. Als Referent zum gemeinsamen Studenten‐
tag von CC und Deutscher Sängerschaft (DS)
wurde 1999 (der inzwischen verstorbene) Lo‐
thar Bossle eingeladen, der nicht nur Augusto
Pinochet bei der Ausarbeitung der neuen chile‐
nischen Verfassung geholfen hatte, sondern
auch für seine Kontakte zur Mun‐Sekte, die
nach einem Urteil des Bundesgerichtshofs als
„faschistisch, terroristisch und kriminell“ be‐
zeichnet werden darf, bekannt war. Nicht ver‐
schwiegen werden soll hier, dass Bossle auch
regelmäßig bei Verbindungen des Cartellver‐
bands der deutschen katholischen Studenten‐
verbindungen (CV) auftrat. In Göttingen
kandidierte mit Tobias Fabiunke (Landsmann‐
schaft Gottinga) ein Mitglied des CC 2003 für
die rechtsextreme Freiheitlich Demokratische
Liste (FDL), als deren Spitzenkandidaten Mo‐
ritz Strate (Winfridia, im Kartellverband katho‐
lischer deutscher Studentenvereine) antrat,
zur StuPa‐Wahl. Ebenfalls beteiligt an diesem
Projekt, das sich als Tarnliste der LHG entpupp‐
te, war der damalige LHG‐Spitzenkandidat Ni‐
colo Martin (Verbindung Lunabur‐
gia, MR). Als Symbol benutzte die FDL ei‐
ne lodernde Flamme, die bereits der neo‐
faschistischen Nationalen Samm‐ lung
als Erkennungszeichen diente und
auch vom französischen Front Natio‐
nal verwendet wird. Die Staats‐ anwalts
chaft ermittelte deshalb
gegen Strate we‐
gen „Verwen‐
dung von
Kenn‐
zei‐
c

hen verfassungswidriger Organisationen“.
Strate und Martin wurden im gleichen Jahr
auch praktisch tätig und zündeten im Keller ei‐
nes Wohnhauses im Kreuzbergring, in dem zu
diesem Zeitpunkt 16 Menschen schliefen, eine
Ausstellung über die Besetzung des BG‐Ge‐
schichte‐Raumes an.12

Nicht vergessen werden soll hier die kleine,
aber dadurch keineswegs harmlosere Deutsche
Gildenschaft (DG), die in Göttingen als Deut‐
sche Hochschulgilde Trutzburg Jena aktiv ist.
Im 1996 veröffentlichten „Handbuch Deut‐
scher Rechtsextremismus“ heißt es zur DG:
„Trotz ihrer geringen Mitgliederzahl gelingt es
der DG, in weite Teile des intellektuellen
Rechtsextremismus zu wirken.“13 Mitglieder
der Trutzburg Jena sind u.a. Andreas Molau,
seit 2006 im NPD‐Bundesvorstand, Teilnehmer
am iranischen Holocaust‐Karikaturen‐Wettbe‐
werb und Spitzenkandidat der NPD für die nie‐
dersächsische Landtagswahl, sowie Karlheinz
Weißmann, ein Vordenker der Neuen Rechten.
Diese Aufzählung ließe sich fortführen. Wie
vielfältig die rechtsextremen Verstrickungen
der Korporationen sind, sollte jedoch bereits
klar geworden sein. Erwähnt sei allerdings
noch, dass auch Verbindungen ohne Dachver‐
band nicht sympathischer sind, wie die Beispie‐
le der Königsberger Burschenschaft Gothia zu
Göttingen und der Göttinger Gesellschaft Max
Eyth belegen. Erstere lobt nicht nur die „Mo‐
ral, Pflichterfüllung und Treue“ der Wehr‐
macht. Teil des Internetauftritts ist auch eine
Seite über „Ostpreußen“. Dort findet sich eine
Karte, auf der diese Gegend als „Ostgebiete
des Deutschen Reiches“ und „z.Z. unter so‐
wjet. Verwaltung“ bzw. „z.Z. unter polnischer
Verwaltung“ bezeichnet wird. Die Gesell‐
schaft Max Eyth lud 1993 den niedersächsi‐
schen Republikaner‐Vorsitzenden Haase zu
einem Gastvortrag ein.

Integration und Interventi
onsmöglichkeiten

Trotz allem gibt es an den Unis keines‐
wegs eine durchgängige Abgrenzung

gegenüber Studenten‐ verbin‐
dungen, davon kann man
sich z.B. jedes Jahr bei
den Wahlen zum Studieren‐
denparlament überzeu‐
gen. Der RCDS, der als
Sammelbecken Korporier‐
ter jeglicher Couleur be‐
rüchtigt ist, müsste ohne
diese wohl über seine Auflö‐
sung nachdenken. Die Bur‐
schenschaften Hannovera
und Holzminda sind auf
den Wahllisten stets zahl‐
reich vertreten, der Holz‐
minda‐Burschi Max von
Schwerin ist inzwischen so‐
gar Pressesprecher des RCDS‐

Niedersachsen. Die Koalition aus ADF und
RCDS, die bis Anfang diesen Jahres den Asta
stellte, wählte den Sprecher der Holzminda,
Markus Guth zum Finanzrevisor und machte
seinen Bundesbruder Christian Thalheim zum
Sachbearbeiter im Sozialreferat. Entspre‐
chend kandidieren auch für die ADF Verbinder,
ebenso wie für die LHG, die oben ja bereits er‐
wähnt wurde.
Auch auf anderen Ebenen werden Verbinder
teilweise erschreckend bereitwillig integriert
und vorher etablierte Standards dabei unter‐
laufen. So hatte der AK Geschichte sich An‐
fang 2006 auf Anfrage der Basisgruppe
Geschichte noch von einem zur Königsberger
Burschenschaft Gothia zu Göttingen gehöri‐
gen Korporierten, der behauptet hatte Mit‐
glied des AK zu sein, distanziert: "Sascha
Jarsch war und ist nicht Mitglied des AK Ge‐
schichte. Und wird es auch nicht werden." Et‐
was mehr als ein halbes Jahr später sah das
schon ganz anders aus. Der oben erwähnte
Max von Schwerin nahm an der O‐Phase als Tu‐
tor teil, obwohl dem AK seine Mitgliedschaft
bei der Holzminda bekannt war. Sein offen zur
Schau gestellter Nationalismus führte jedoch
dazu, dass von Schwerin, der bei dieser Gele‐
genheit nicht eben durch seine Redegewandt‐
heit auffiel, durch Antifaschist_innen der
O‐Phasen‐Party verwiesen wurde. Die Ge‐
schichts‐O‐Phase ist allerdings auch ein gutes
Beispiel dafür, dass sich Gegenwehr gegen das
Vordringen von Korporierten in neue Bereiche
durchaus lohnen kann. An der O‐Phase 2007
wollte mit dem Fuchsmajor des Corps Frisia
erneut ein Verbinder als Tutor teilnehmen. Die
durch entsprechende Recherchen diesmal gut
vorbereitete Basisgruppe schickte daraufhin
einen mehrseitigen Brief mit Informationen
über die Frisia an die anderen Tutor_innen,
um die Teilnahme zu verhindern. Obwohl der
Fachgruppensprecher Alexander Thomas (AK
Geschichte) mit den guten Erfahrungen, die
sie im letzten Jahr mit dem Holzminda‐Bur‐
schi gemacht hätten, argumentierte, ent‐
schied sich die Mehrheit schließlich dafür, den
Corpsstudenten von der O‐Phase auszuschlie‐
ßen.

no_border@gmx.net
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BG KA/EE: Wie sieht es nun finanziell
in Ihrem Fach aus? Was wurde gekürzt?
Die Christliche Archäologie, die ohnehin
‐ schon seit vor meinem Kommen nach
Göttingen ‐ ziemlich schlecht ausgestat‐
tet ist (ich bin der einzige feste Bediens‐
tete), konnte jahrelang trotzdem
halbwegs auskömmlich leben. Doch wird
seit einiger Zeit in der ganzen Fakultät
ein Teil der Finanzmittel unter dem Stich‐
wort "Leistungsorientierte Mittelvergabe"
(LOM) ausgeteilt. Dagegen ist dann
nichts einzuwenden, wenn die Mittel für
den Bereich wieder ausgegeben werden
dürfen, aus dem heraus sie durch Leis‐
tung gewonnen wurden ‐ in diesem Fall al‐
so für die Forschung (und im Grunde in
der gesamten Fakultät nur für die For‐
schung, da die LOM m.W. bisher über‐
haupt nur für die Forschung eingeführt
wurde, während die komplementäre LOM
für Lehre und Studium noch gar nicht ein‐
geführt ist). Doch bei uns und mutmaß‐
lich in manchem anderen Fach dienen
die LOM‐Gelder eben ganz überwiegend
doch für Lehre und laufenden Betrieb,
sie fließen in den Normaletat. Wie und
wann und wie schleichend die Ersetzung
regulärer Etatgelder durch LOM‐Gelder
in den vergangenen Jahren stattgefun‐
den hat, kann ich nicht sagen, da ich da
zu arglos bin, da der Überblick über unse‐
re Gelder in der Klassischen Archäologie
gepflegt wird und namentlich da in den
vergangenen Jahren keine schlagartigen
Etatveränderungen zu spüren waren. Im
Jahr 2007 aber wurden unsere Mittel
plötzlich ‐ unter Berufung auf die LOM ‐
um über 5000 Euro herabgesetzt, wofür
auch ein neuer LOM‐Verteilschlüssel ver‐
antwortlich ist. Folge: Unser ganz norma‐
ler Betrieb, der kaum etwas mit
Forschung zu tun hat, bricht zusammen.
In Stunden der studentischen Hilfskräfte
umgerechnet sind das über 500. Die Alter‐
native besteht darin, überhaupt keine Bü‐
cher mehr zu kaufen. Beides ist natürlich
inakzeptabel, vor allem dann, wenn das
auf der Kürzung nicht eines Normaletats,

sondern einer eigentlich als Forschungs‐
prämie gedachten Zuwendung liegt.
BG KA/EE: Wer ist für den Beschluss
über die Kürzungen verantwortlich,
der Dekan der Phil. Fak.?
Prof. Arbeiter: Ich weiß nicht, welches
Gremium für die Verteilung der LOM ver‐
antwortlich ist; es wird innerhalb der Fa‐
kultät sein. Das Grundproblem ist aber
gar nicht das Schwanken der LOM (im Ge‐
genteil: das ist ja gerade beabsichtigt,
als Anreiz für gute Akquisition in der For‐
schung), sondern die für meine Begriffe
verfehlte Einspeisung von LOM‐Finanzen
in den Normaletat (der ja nun gerade
nicht schwanken, sondern verlässlich
sein sollte).
BG KA: Ab wann werden die Mittel ge‐
strichen?
Prof.Arbeiter: Die LOM‐Mittel wurden An‐
fang 2007 in ihrer um über 5000 Euro ge‐
ringeren Höhe festgelegt. Alarm
geschlagen habe ich im Mai, als mir klar
wurde, was auf uns zukommt, und dann
noch wiederholt geschrieben. Seit etwa
Mai laufen wir auch ins Defizit, das mitt‐
lerweile etwa 5000 Euro beträgt. Bei al‐
ledem haben die studentischen
Hilfskräfte hier bis Ende Oktober normal
weitergearbeitet, weil ich selbstver‐
ständlich mit einer Korrektur seitens der
Fakultät gerechnet habe.
BG KA/EE: Welche Auswirkungen hat
das konkret? Die Rede war von der
Nichtfinanzierbarkeit der HiWis. Wie
viele gibt es an dem Institut, wurde de‐
nen bereits gekündigt?
Prof.Arbeiter: Es gibt 3 studentische
Hilfskräfte (abgesehen von einer aus Stu‐
dienbeiträgen finanzierten Teilzeit‐HK),
die sich eine Stelle teilen. Seit 1. Novem‐
ber hat keiner von ihnen den Vertrag ver‐
längert bekommen, und der reguläre
Betrieb hier hat aufgehört. Die Dias in
meiner Vorlesung schiebe ich selbst.
BG KA/EE: Wie sieht es mit den Studie‐
renden aus? Soll der Studiengang aus‐
laufen? Wie hoch waren die

Christliche Archäologietrocken gelegt
Sind Frauen inzwischen gleichberechtigt? Oder werden
nicht doch noch immer die Menschen auf Grund ihres zu‐
geschriebenen Geschlechts unterschiedlich behandelt
und in Kategorien eingeordnet?
Gerade in der nahen Vergangenheit häufen sich die Fra‐
gen danach, was denn wirklich dran ist an Vorurteilen
wie „Frauen können schlechter einparken als Männer“
und „Männer können nicht zuhören“ – doch meist wer‐
den sie mit pseudowissenschaftlichen Argumenten be‐
kräftigt. Ob Bestseller in den Buchläden oder
Samstagabendshows auf RTL – sie alle machen ein
großes Geschäft mit „dem kleinen Unterschied und sei‐
nen großen Folgen“, denn das Interesse in der Gesell‐
schaft ist groß.
Doch anstatt sich soziologisch mit der Entstehung und
Konstruktion von Geschlechterrollen zu befassen, bleibt
das Interesse bei den Meisten oberflächlich. Um den Vor‐
urteilen auf einer anderen Ebene zu begegnen, hat sich
die Geschlechterforschung gebildet und in den vergange‐
nen sechs Jahren an der Uni Göttingen etabliert. Das
Studienfach beschäftigt sich also mit den unterschied‐
lichsten Fachbereichen und beleuchtet ihre Inhalte mit
dem speziellen Blick auf Geschlechterrollen.
Welche Rolle spielte die Frau in der offiziellen Ge‐
schichtsschreibung? Wie werden Frauen und Männer in
den Medien dargestellt? Wie haben sich die Geschlech‐
terverhältnisse in der Gesellschaft der vergangenen
Jahrhunderte verändert? Die Studierenden besuchen die
Seminare der unterschiedlichen Einrichtungen und ge‐
hen diesen Fragen nach.
Doch nun wurde die Koordinatorin des Fachs gegangen.
Der befristete Vertrag von Helga Hauenschild ist mitten
im Semester nicht verlängert worden und die Zukunft
des Fachs somit unklar. Wer soll sich in Zukunft um Orga‐
nisation kümmern? Wer ist Ansprechpartner für die Stu‐
dierenden? Und wer gibt den Erstsemestern einen
Überblick über die Theorien, die Methoden und die
Grundidee des Fachs? Diese Fragen und noch viele mehr
stellen sich nicht nur die Kommilitonen aus ihrem für
die BA‐Anforderungen unverzichtbaren Einführungs‐Se‐
minar, das in der dritten Woche abgebrochen werden
musste. Aber offensichtlich sind sie bei der Arbeitgebe‐
rin Georgia Augusta nicht von Interesse. Die Begründung
dafür, dass Hauenschild nicht weiter beschäftigt wird ist
Folgende: Wenn Hauenschild einen weiteren Vertrag be‐
käme, hätte sie arbeitsrechtlich die Möglichkeit, sich
auf eine Festanstellung einzuklagen und dies galt es zu
verhindern. Eine solche Beschäftigungspolitik allein wä‐
re ja schon skandalös. Aber auch was aus dem Fach in
Zukunft wird oder aus den Studierenden, denen nun die
Dozentin und Koordinatorin fehlt, wird damit im glei‐
chen Atemzug für zweitrangig erklärt.
Dass mit den Studiengebühren die Lehre nicht verbes‐
sert wird, wussten wir ja schon lange. Dass „dem Kun‐
den“ nun aber auch „die Ware“ Bildung nur
unvollständig zugänglich gemacht wird, kann Grundlage
für eine Sammelklage werden. Mit einer Unterschriften‐
aktion versuchen nun die Studierenden die Uni dazu zu
bringen, Hauenschild wieder einzustellen. Doch sollte
das nichts bringen, sollte man die Universität nicht nur
mit einer Klage konfrontieren, sondern auch die Gewerk‐
schaft informieren.

Helenska@gmx.net

Das VG bekommt neueToiletten und die Geschlechterforschungwird eingespart
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Interview mit Prof. Dr. Arbeiter
Und wieder macht das Schreckgespenst der Kürzungen die Run
de diesmal im Fachbereich der Archäologie. Die BG Kulturan

thropologie und das BB wollten Information aus erster Hand und
befragten dafür Herrn Prof. Dr. Arbeiter. Im 1.Teil schildert er

seine Sicht der problematischen Lage, im 2. Teil beantwortet er
konkrete Fragen.
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Jeden Do, 20:00 // FSR Sowi (Oeconomicum, E80)BB‐Plenum
Die entscheidende Arbeit des BB findet im Plenum

statt. Interessierte und Neuzugänge sind immer
herzlich willkommen.

Details und weitere Termine unter:
www.bb‐goettingen.de

Mi, 5.12. 19:30 // ZHG 004Einführung in Gendertheorien
Basisdemokratisches Bündnis

Mi, 12.12. 19:30 // ZHG 004Einführung: Kritische Pädagogik
['Basisgruppe Sowi']

Vortrag: Fr, 14.12. 19:30 // ZHG 004
Workshop: Sa, 15.12 12‐18 Uhr // Arbeit+LebenDie kritische Relevanz derfreudschen Psychonalyse ‐

"Wer klärt den Aufklärer auf?"
Gruppe 180° ‐ mit Micha Böhme

Vortrag: Fr, 25.01.08. 19:30 // ZHG 004
Workshop: Sa, 26.01.08 12‐18 Uhr // Arbeit+Leben"Homophobia, the worst desease" ‐Homophobie und bürgerliche Gesellschaft

Gruppe 180° ‐ mit Adrian de Silva

Mi, 5.12. 20:00 // ZHG 007Erinnern ‐ Gedenken ‐ Vergessen
Olafa ‐ Vortrag mit Hannes Heer

Einschreibungen in den letzten Jahren?
Prof.Arbeiter: Der Studiengang soll beilei‐
be nicht auslaufen; gerade haben wir die
Master‐Ordnungen eingereicht. Wir hatten
die letzten Jahre und Semester konstante
Studierendenzahlen, und im laufenden WS
ist die Zahl der B.A.‐Studierenden mit
dem Schwerpunkt Christl. Arch. von 7 auf
17 hochgegangen.
BG KA/EE: Haben Sie persönlich Ideen
für Protestformen, um die Verhältnisse
öffentlich zu machen und sich somit ge‐
gen sie zu wehren?
Prof.Arbeiter: Meine Schritte, um die Situa‐
tion zu retten, waren seit Mai höflich, be‐
stimmt und zivilisiert; vor allem kann
niemand sagen, die jetzige Lage sei überra‐
schend gekommen. Ich habe Stunden und

Tage mit meinem Einsatz ver‐
loren, und meine Studierenden wissen das
sehr zu schätzen. Falls meine Interventio‐
nen auf Fakultätsebene nichts nützen, ge‐
he ich auf höhere Ebene. Die
Studierenden haben eine Unterschriftenlis‐
te im Dekanat eingereicht. Juristisch gese‐
hen sind es vor allem die Studierenden,
die Handlungsmöglichkeiten haben, denn
die konkreten Fragen lauten: Worin be‐
steht hier eigentlich ein Anspruch, und
wer hat ihn durchzusetzen? Antwort: Der
Anspruch besteht auf ordnungsgemäße
Lehre, und durchzusetzen haben ihn die
Studierenden. Ob es nötig wird, ihn durch‐
zusetzen, und ob sie ggf. dann auch die In‐
itiative ergreifen, wird sich zeigen. ▪

Zwei neue Sterne am Himmel
BG Jura und BG fIMP gegründet

Gleich an vier Fachbereichen haben sich Studierende zusammengefunden, die auch an ih‐
rem Fach aktive linke Politik betreiben wollen: Studierende der Informatik, Mathe und
Physik haben sich zur Basisgruppe fIMP ("für Informatik, Mathe, Physik") zusammenge‐
schlossen. An der Juristischen Fakultät, die nun seit 5 Jahren ohne kritische Begleitung ei‐
ner BG auskommen musste, darf man sich auf die neu gegründete Basisgruppe Jura
gefasst machen.
Die Treffen der zwei BGs sind wie alle anderen offen für Neuzugänge. Wenn ihr also mit‐
machen wollt, könnt ihr eure Basisgruppen folgendermaßen erreichen:

Basisgruppe Jura:
Web: http://bgjura.blogsport.de
Mail: bgjura@web.de
Treffen: Mittwochs, 20h in MZG 1313
(Blauer Turm, dritter Stock).

Basisgruppe fIMP:
Web: http://bgfimp.blogsport.de
Mail: bg‐fimp@gmx.net
Treffen: Montags, 20h in der Mathe‐Caféte
(Bunsenstraße 3, im Keller).

Mi, 28.11. 19:30 // ZHG 004Einführung: Kritische Theorie
Basisdemokratisches Bündnis

Di, 08.01. 20:00 // Kino LumièreFilm: Gestohlene Jugend.
Jugend‐KZs im Nationalsozialismus

Mi, 16.01. 20:00 // DGB‐HausZeugnisse aus Stein ‐Kontinuität im Wandel
Erinnerung an die NS‐Vergangenheit im 21. JhdrtOLAfA

Do, 24.01. 19:00 // DGB‐HausErinnerungs‐ undGeschichtspolitik in Deutschland
DGB‐Jugend und VVN‐BdA, mit Samuel Salzborn
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weitere Basisgruppen unter:
www.bb‐goettingen.de/45




